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iBrgan für tir Jîtimften trr 3Trau*traœIL

Sbonntntnt.
SBei granfoäQuftettung pet sßoft :

gä&rtich 3rt. 6.-
©albjährllch 3.—
îtuStanb frattïo pet gabt „ 8.80

•tatû<feUi|ci:
,,So^u.§auS^aItung§fc^ute"
(ctfdjetnt am 1. Sonntag itbtti ïftonots).

„gilt bie flctne SBelt"
(tcf(6«tnt am 3, Sonntag icben OTonntS).

Sanktion nnb

grau ®life Çonegget,
äBtenerbetgfttaße Str. 7.

ïelepljon 876.

fâalLm

Inrettiansprete.

^et einfache Çetltjetle:
gür bie Schmelz: 25 ®t§.

„ bo§3lu§Ianb: 25 «ßfg.

®ie SReïlamezeile: 50 ©t§.

Jtwjakt:
®ie „Sdjtoeijer grauempeitung"

erfdfeittt auf jebert Sonntag.

djpebition
bet „Schweizer grauewpeitung".
Aufträge ootn St. (Satten

nimmt audj
bie Su^btudetei 3Wetfttr entgegen.

St«its; 3mmtt (treSc |nm »crajen, uns tannft bu felbet fein «attje*
Sss&ss. Sil bimsbtl #!t«b Wtci sis eis Samt» bttb uni f&ümttag, 11. Januar.

Snfjatt: ®ebid)t: ©in Heiner Srei§ auf biefer
Sffiett ift bein. — ©in SSeitrag jur S8täbd)enerjicf)ung.
— lieber ba§ 3iel t)inau§. — ®ie £>«u§tiere al§
Srant^eitioermittter. — Körpers unb ®eifte§gröjje. —
Siite au§ [ßapter. — Spredjfaal. — geuißeton: Sßetter
unb S3afe.

[Beilage: ©ebicE)t: Später SEroft. — SZrieftaften.
— geuifleton: $>er SÉriumpt) S3ar!er§. — ïïleïtamen
unb Snferate.

öHnfcletnErßrEte aitfMpJerîîiMltJïtïBin.
<£m Heiner Kreis auf bietet IDelt ift bein;
(Erfülle itpi mit beinern gan3en IDefen ;
IDas bid; bewegt, bas pflanje ba hinein
Unb laffe es rom Sonnenflrahl erlöfen.

Bewahre es cor jebes lltenfdjen 231icF;
Bewahre es cor jebem fremben Ejandj ;

3n biefent Kreife wäd;ft unb blübt bein ©liicf,
Bewahrft bu es, bewahrt es bir fid; aud;.

(Einfèrifragiut M&diencriie^ung.
^emerfenëwerte ©ebanfen über bießRdbdjen=

' erjie^ung äußert Margarete fpenfchfe irt
ifjrem Vortrag über „Die weibliche
gugenb urib bie Slufgaben unferer Qeit."

@ie jagt unter anberm: „Höenit wir pon ben

Stufgaben ber ©egenwart fpredjen, fo benfen
piele pon unë junfic^ft an bie fojialen Stufgaben,
an bie fojialen ^ßftic^ten auch für bie grau.

®aë roar früher anberë. ÏRan woßte pon
ben Pflichten ber grau, ber Stouter nur inuer=
balb ber gamitie etwaë roiffen unb ^iett aßeö
anbere für eingebilbete Pflichten, gür ganz
übertrieben, für unnatürlich, ja unweiblich hielt
man eë, roenn eine grau aueb außerhalb ber
eigenen gamitie nod) Pflichten ju haben glaubte.
§atte man aber früher bie Pflichten in ber gamitie
attju auëfdjliefjtich alë bie einzigen ber grau
gemäßen betrachtet, fo liegt jefct bie ©efahr nabe,
bafj man in anberer ßöeife ju roeit gebt unb [ich
attju febr pon ben Pflichten beë nächften fêreifeë
emanzipiert.

ttnb gegenüber attebem bie ftürmifdje gorbe=
rung ber jüngften Qeit: auch bie grau bat baë
[Redjt, ihre eigene perfön [ichfeit poU unb frei ju
entfalten! SRora gbeate, fatfeb perftanbener
3tie^f<bcani§mu§, bie Sitteratur unferer mobern=
[ten ©ebriftftetterinnen, pieterlei foinmt zufammen,
um au^ ber roeiblidjen gugenb baö @icb=?lu§=
leben al§ begebrenêroerteâ 3iei erfebeinen zu
taffen.

So tobt ber £ampf bin unb ber. Qu allen
ben Sümpfen unferer fampfberoegten Qeit roirb
pietteiebt faum einer mit größerer Erbitterung

unb mit größerer Unîtarbeit geführt, alä ber um
tBUbung unb Sebenêgeftattung ber weiblichen
gugenb.

gib tneineêteilê möchte nun al§ Stpiom ben

@a& an bie ©pi^e ber oerfebiebenen gorberungen
[teilen : 9ludh bie weibliche gugenb ber gebitbeten
unb beftfcenben Greife, auib bie weibliche gugenb,
bei ber feine eigentliche 33erufëbilbung in grage
fotnmt, bat bie ipftidjt unb ba§ ïtnredjt auf wirf=
lidbe 3trbeit, unb wer bie§ perfennt, beraubt bie
junge ©eneration be§ Seben§inbatte§, ber it;r
gebührt, unb beraubt zugleich baâ ®emeinf(baftë=
leben eine§ S£eite§ ber ihm zuftebenben, bienft«
baren Prüfte.

®ie§ jeboch zugegeben, unb ba§ Seben unferer
jungen ÜOtübcben fo geigig unb fo fröhlich gebadjt,
wie e§ ba§ Seben unferer jungen SDtänner im
allgemeinen ift, warum fottte bann bie ltnmög=
lidbfeit portiegen, perfdbiebenen gorberungen zu=
gleidb gerecht zn werben?

greitieb ift ba§ Seben fein btoßes tfte^en=
epempet, fonbern ein iß r o b I e m für jeben ÜDiens

fdjen. S®ie ber ïtuëgtei^ im einzelnen zu be=

wirfen fei, ba§ wirb jebeë junge, tlftenfcbenroefen

nur na«b 3Jia|gabe ber ihm perföniieb zugc;
faHenen Sebenêaufgabe ganz perföniieb, ganz
inbioibueE, mit eigener ißerantwortlicbfeit zu ent=

fcheiben haben. $ber bei wirflifbem piüen zur
Slrbeit unb bei planmü^iger Zeiteinteilung lägt
ftcb in einem ülage unb in ber [Reihe ber Sage
boeb gar man^eë leiften, roaë bem ohne fefteë
Qiel unb ohne feften tpian SDabinleöenben un=
mögli^ erfebeinen würbe, ©ie fozialbemofratifcbe
gorberung beë a^tftünbigen 2lrbeitëtageë, fo
fcbablonenbaft unb meebanifeb fie ift, ift für unfere
jungen ÜMbcben ber begüterten Greife bodj lebr=
reich, ibtöcbten fie [ich baran gewöhnen, fieb

regelmd|ig bie grage porzulegen, wie niele
©tunben am Slage fie wobt wirflieb gearbeitet
haben?

3lEerbingë balte ich für eine gorberung
aHer Qeiten, ba§ baë burib feine beftimmten
Serufêpflicbten gebunbene junge SDfäbcben in
erfter Sinie ben [pflichten beë gamilienlebenë
natbfommt. 2Röge aber baë junge EJtübcben fi<h
barüber nur flar fein, bafj eë [ich int ©ein wie
im Seiften, im ïbun, wie im Ertragen unb Ent=
fagen um wirfliebe treue Pflichterfüllung banbelt,
baß bie Pflichten gegen 23ater, HJlutter unb ®e=

febwifter nicht lüffiger zu erfüüen finb, alö
Pflichten gegen greunbe. ttnb bamit baë junge
ÉMbcbett, bie fünftige junge ÏRutter, auch ihre
fünftigen gamilienpflidbten roirflieb zu erfüüen
im ftanbe fei, finb alle Ernftbenfenben barüber
einig, bajj man bie weibliche gugenb aller SSolfë=

freife in bie ©runbfragen ber geiftigen unb
förperlichen Erziehung beë Sinbeë einzuführen
babe, geh balte eë für eine ber wichtigften 2tug
gaben ber weiblichen gugenb, fich mit biefett

gragen zu beffbüftigen, unb ich halte eë für
burihauë notwenbig, ben perfdjiebenartigften
35ilbungëinftituten, nicht nur ben ©eminaren,
bie entfprechenben pübagogifdjen unb pfi)cholo=

gifchen îtiëciplinen einzufügen. 2lber unter bem

Einbrucf manttigfadber Erfahrungen unb 33e=

obadjtungen hatte ich eë beute für faft nodj
wichtiger, auf ben oben berührten punft auf=
merffam zu machen. EJtir fcheint eë gerabe jejjt
bringenb notwenbig, bie weibliche gugenb nicht
nur auf ihre Pflichten gegen bie fommenbe ®e=

neration oorzubereiten, fonbern fie mit allem
Ernft auf bie Pflichten gegen bie ältere ®e=

neration Ijn^umeifen. ïlîôcbten wir fie lehren,
nicht nur ben [Regungen ber Jîinbcrfeele zu
laufchen, fonbern auch in ber ©eete ber Eltern,
ber ÜRutter, zu M611* Unfer gamilienleben
beutigen ïageë ift fein gefunbeë; wahrhaft be=

trübenb unb bef^ämenb aber ift nur allzu häufig
baë 23erbâltniê zwifdjen ber ERutter unb ber
erroaebfenen SLochter.

SBoran eë unferer Qeit por aßem fehlt, baë

ift baë ©efübt ber Ehrerbietung, päbagogen unb
Pfpdbutogen machen ben Ermadjfenen immer
wieber unb mit rollern [Recht eine heilige ©dbeu
im SSerfebr mit bem jungen Jbinbe zur Pflicht,
eine beilige ©djeu por ber ftnblidben [Reinheit
unb Itnberübrtbeit. geh möchte meinerfeitë bie

Ehrerbietung gegen baë Sitter alë entfpredjenbe
©egenforberung nachbrücflich geltenb machen.
üDafj bie gugenb wieber einmal mit innerer 23es

fcheibenbeit unb mit Ehrerbietung aufblicfen lerne
ZU ben im Seben bereitë [Bewährten, biefe ältefte
gorberung beë ©ittengefe^eë möchte man alë ein
[Reuefteë ber jungen ©eneration anë §erz legen.
ÜRöchte bie weibliche gugenb aße bie reinen,
feinen unb zarten Empfinbungen zu retten fuchen,
bie unferer rauhen unb rücffidjtolojen Qeit ganz
perloren zu gehen broljen. Eë ift eine ernfte
Aufgabe, bie ba im innerften Heiligtum ber
gamitie ber weiblichen gugenb hurrt. §anbelt
eë fich boch um nichtë ©eringereë alë um eine
[Regeneration unfereë gamilienlebenë.

®ie ©hulb an bem peinlichen sIRißperhä!t=
niffe in jebem einzelnen gaß liegt augenfcheinlich
auf beibeit ©eiten. ®ie ÏBurzel beë Uebelë aber
liegt tiefer. ®enn immer ift baë Verhalten ber
jungen ©eneration ©cßulb ober SSerbienft ber
dltern ©eneration in ihrer ©efamtljeit, nicht ber
Eltern aßeiit, fonbern ber Sehrer, ber ©eiftlidjen,
ber ©chriftfteßer, ber ®ichter unb ßünftler, furz

Kr. 2.

mum-
1903.

25. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 6.-
Halbjährlich S.—
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Sr»ti»'Keit»ie»:
„Koch-u.H ausHaltung s schule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monat«».

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monat«».

KebnUio» »nb Perl»»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 376.

St. Gallen

Insertion»»«!».

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 25 Ets.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

A«»l»be:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

A»»««lt»-Peiie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Ballen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

NiotiS! Immer streb« ,nm «-nun, und kannst du selber kein G-n,e»
«erà «l» dienende» «lied ichlte» an -in »-»,e» dich «»( Sonntag, 11. Januar.

Inhalt: Gedicht: Ein kleiner Kreis auf dieser
Welt ist dein. — Ein Beitrag zur Mädchenerzichung.
— Ueber das Ziel hinaus. -- Die Haustiere als
Krankheitsvermittler. — Körper- und Geistesgröße. —
Hüte aus Papier. — Sprechsaal. — Feuilleton: Vetter
und Base.

Beilage: Gedicht: Später Trost. — Briefkasten.
— Feuilleton: Der Triumph Barkers. — Reklamen
und Inserate.

EinKleiner Kreis aufdieserWeltistdein.
Lin kleiner Kreis aus dieser Welt ist dein;
Erfülle ihn mit deinem ganzen Wesen;
Was dich bewegt, das pstanze da hinein
Und lasse es vom Sonnenstrahl erlösen.

Bewahre es vor jedes Menschen Blick;
Bewahre es vor jedem fremden kjanch;
In diesem Kreise wächst und blüht dein Glück,
Bewahrst dn es, bewahrt es dir sich auch.

EinBeitragzur Mädchenerziehung.

.«bemerkenswerte Gedanken über die Mädchen-
" erziehung äußert Margarete Henschke in

ihrem Vortrag über „Die weibliche
Zugend und die Aufgaben unserer Zeit."

Sie sagt unter anderm: „Wenn wir von den

Aufgaben der Gegenwart sprechen, so denken
viele von uns zunächst an die sozialen Aufgaben,
an die sozialen Pflichten auch für die Frau.

Das war früher anders. Man wollte von
den Pflichten der Frau, der Tochter nur innerhalb

der Familie etwas wissen und hielt alles
andere für eingebildete Pflichten. Für ganz
übertrieben, für unnatürlich, ja unweiblich hielt
man es, wenn eine Frau auch außerhalb der
eigenen Familie noch Pflichten zu haben glaubte.
Hatte man aber früher die Pflichten in der Familie
allzu ausschließlich als die einzigen der Frau
gemäßen betrachtet, so liegt jetzt die Gefahr nahe,
daß man in anderer Weise zu weit geht und sich

allzu sehr von den Pflichten des nächsten Kreises
emanzipiert.

Und gegenüber alledem die stürmische Forderung

der jüngsten Zeit; auch die Frau hat das
Recht, ihre eigene Persönlichkeit voll und frei zu
entfalten! Nora-Ideale, falsch verstandener
Nietzscheanismus, die Litteratur unserer modernsten

Schriftstellerinnen, vielerlei kommt zusammen,
um auch der weiblichen Jugend das Sich-Aus-
leben als begehrenswertes Ziel erscheinen zu
lassen.

So tobt der Kampf hin und her. Zu allen
den Kämpfen unserer kampfbewegten Zeit wird
vielleicht kaum einer mit größerer Erbitterung

und mit größerer Unklarheit geführt, als der um
Bildung und Lebensgestaltung der weiblichen
Jugend.

Ich meinesteils möchte nun als Axiom den

Satz an die Spitze der verschiedenen Forderungen
stellen: Auch die weibliche Jugend der gebildeten
und besitzenden Kreise, auch die weibliche Jugend,
bei der keine eigentliche Berufsbildung in Frage
kommt, hat die Pflicht und das Anrecht auf wirkliche

Arbeit, und wer dies verkennt, beraubt die
junge Generation des Lebensinhaltes, der ihr
gebührt, und beraubt zugleich das Gemeinschaftsleben

eines Teiles der ihm zustehenden, dienstbaren

Kräfte.
Dies jedoch zugegeben, und das Leben unserer

jungen Mädchen so fleißig und so fröhlich gedacht,
wie es das Leben unserer jungen Männer im
allgemeinen ist, warum sollte dann die Unmöglichkeit

vorliegen, verschiedenen Forderungen
zugleich gerecht zu werden?

Freilich ist das Leben kein bloßes
Rechenexempel, sondern ein P r o blem für jeden Menschen.

Wie der Ausgleich im einzelnen zu
bewirken sei, das wird jedes junge Menschenwesen
nur nach Maßgabe der ihm persönlich
zugefallenen Lebensaufgabe ganz persönlich, ganz
individuell, mit eigener Verantwortlichkeit zu
entscheiden haben. Aber bei wirklichem Willen zur
Arbeit und bei planmäßiger Zeiteinteilung läßt
sich in einem Tage und in der Reihe der Tage
doch gar manches leisten, was dem ohne festes

Ziel und ohne festen Plan Dahinlebenden
unmöglich erscheinen würde. Die sozialdemokratische
Forderung des achtstündigen Arbeitstages, so

schablonenhaft und mechanisch sie ist, ist für unsere
jungen Mädchen der begüterten Kreise doch
lehrreich. Möchten sie sich daran gewöhnen, sich

regelmäßig die Frage vorzulegen, wie viele
Stunden am Tage sie wohl wirklich gearbeitet
haben?

Allerdings halte ich es für eine Forderung
aller Zeiten, daß das durch keine bestimmten
Berufspflichten gebundene junge Mädchen in
erster Linie den Pflichten des Familienlebens
nachkommt. Möge aber das junge Mädchen sich

darüber nur klar sein, daß es sich im Sein wie
im Leisten, im Thun, wie im Ertragen und
Entsagen um wirkliche treue Pflichterfüllung handelt,
daß die Pflichten gegen Vater, Mutter und
Geschwister nicht lässiger zu erfüllen sind, als
Pflichten gegen Freunde. Und damit das junge
Mädchen, die künftige junge Mutter, auch ihre
künftigen Familienpflichten wirklich zu erfüllen
im stände sei, sind alle Ernstdenkenden darüber
einig, daß man die weibliche Jugend aller Volks¬

kreise in die Grundfragen der geistigen und
körperlichen Erziehung des Kindes einzuführen
habe. Ich halte es für eine der wichtigsten
Aufgaben der weiblichen Jugend, sich mit diesen

Fragen zu beschäftigen, und ich halte es für
durchaus notwendig, den verschiedenartigsten
Bildungsinstituten, nicht nur den Seminaren,
die entsprechenden pädagogischen und psychologischen

Disciplinen einzufügen. Aber unter dem

Eindruck mannigfacher Erfahrungen und
Beobachtungen halte ich es heute für fast noch

wichtiger, auf den oben berührten Punkt
aufmerksam zu machen. Mir scheint es gerade jetzt

dringend notwendig, die weibliche Jugend nicht
nur auf ihre Pflichten gegen die kommende
Generation vorzubereiten, sondern sie mit allem
Ernst auf die Pflichten gegen die ältere
Generation hinzuweisen. Möchten wir sie lehren,
nicht nur den Regungen der Kinderseele zu
lauschen, sondern auch in der Seele der Eltern,
der Mutter, zu lesen. Unser Familienleben
heutigen Tages ist kein gesundes; wahrhaft
betrübend und beschämend aber ist nur allzu häufig
das Verhältnis zwischen der Mutter und der
erwachsenen Tochter.

Woran es unserer Zeit vor allem fehlt, das
ist das Gefühl der Ehrerbietung. Pädagogen und
Psychologen machen den Erwachsenen immer
wieder und mit vollem Recht eine heilige Scheu
im Verkehr mit dem jungen Kinde zur Pflicht,
eine heilige Scheu vor der kindlichen Reinheit
und Unberührtheit. Ich möchte meinerseits die

Ehrerbietung gegen das Alter als entsprechende

Gegenforderung nachdrücklich geltend machen.

Daß die Jugend wieder einmal mit innerer
Bescheidenheit und mit Ehrerbietung aufblicken lerne
zu den im Leben bereits Bewährten, diese älteste
Forderung des Sittengesetzes möchte man als ein
Neuestes der jungen Generation ans Herz legen.
Möchte die weibliche Jugend alle die reinen,
feinen und zarten Empfindungen zu retten suchen,
die unserer rauhen und rücksichtolosen Zeit ganz
verloren zu gehen drohen. Es ist eine ernste
Aufgabe, die da im innersten Heiligtum der
Familie der weiblichen Jugend harrt. Handelt
es sich doch um nichts Geringeres als um eiue

Regeneration unseres Familienlebens.
Die Schuld an dem peinlichen Mißverhältnisse

in jedem einzelnen Fall liegt augenscheinlich
auf beiden Seiten. Die Wurzel des Uebels aber
liegt tiefer. Denn immer ist das Verhalten der
jungen Generation Schuld oder Verdienst der
ältern Generation in ihrer Gesamtheit, nicht der
Eltern allein, sondern der Lehrer, der Geistlichen,
der Schriftsteller, der Dichter und Künstler, kurz
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aller, bie auf bie ©ntwicHung ber Sugenb non
©infhijg finb. 2Bir alle finb fdjulb art ben heutigen
geziem ber 3u9etü>-

SDie ©Iterü, bie ÏÏHutter namentlich, bitten
mir gu bebenfen, bag ihre SEödjter fidj aUmüßlicß
gu freien, felbftänbigen ^erfönlicßteiten entwickln
müffen. „©ßdjfteS ©lücf ber ©rbentinber ift
ja bie fßerfönlidjfeit." ®ie fpüten heiraten un=
ferer Zeü, *üe eine Jchni^brige 3re,if<^cn5cit
jtuifc^ert ber (Simule unb ber ©ße faft 3ur Siegel
madjen, bringen atterbingS bie SJlütter in eine

gang neue Situation, ber fie feßr häufig nicht
gewadjfen finb. Sie behanbeln ihre SEßcßter a(S

unreif, weil fie uncerßeiratet finb unb bebenfen
nicht, bag fie felbft in gteicßem Alter rielleicßt
fd^on gang felbftänbig an ber Spifge etneS grogen
©auSßalteS ftanben. Aidjt oon fiarrer Autorität
barf bie Aebe fein gwifcßen ber URutter unb ber
erroachfenen SEodjter, aber oon ßerglicßfter greunb*
fdßaft unb innerfter ifßietät. Sagt bie SEöcßter fich
aufleben nach ißrer iitbioibuellen ©igenart. Aber
bie SEöcßter mßgen babet oon ber SEßatfacße burcß=

brungen fein, bag nur baS SidjauSteben einen
SSert hat, baS SBerte fd^afft ; bag bie 5J3erfönlicß=
feit nur reift in einer gunahme an gebiegenem
SSiffen unb Können, in ernfter Slrbeit, tßeore=

tifdjer unb prattifcßer, wiffenfcßaftlicßer, fünftle=
rifcßer ober fogiater Art.

3h ïcBe mein 3$ nic^t auS, inbem ich über
mein ,3$ unfruchtbar grüble unb jeber Saune,
jeher Stimmung nachgebe; ich lebe oielmehr mein

3h aus, inbem ich bie mir oerliehenen ©aben
als Aufgaben betrachte. Unb ih barf mein 3h
nur aufleben, ih barf an ber Pflege meiner
SEalente, an ber Kultur meines Innenlebens nur
arbeiten, um biefe roertooller getoorbene 5fSerfßn=

lichfeit alSbann in ben SDienft anberer gu ftellen.
®aS ift ber llnterfc^ieb gwifcßen ber Auffaffung
beS beginnenben 19. unb beS beginnenben 20.
3aßrßunbertS. 23eim beginn beS 19. 3aßr=
hunbertS mar eS baS $beal ber flaffifchen wie
ber romantifchen S^ule: ßöcßfte Kultur beS

Innenlebens, um beS eigenen Selbft willen.
Seim Seginn beS 20. 3aßrßunbertS heifet *üe

Sofung ber meiften : Steigerung ber ©ingelfrüfte
um ber ©efamtßeit willen. 3h fann audh ßier
nicht umhin, bie ^Berechtigung beiber SEenbengen

anguerfennen, unb ich forbere meinerfeitS: ©r
gießung ber weiblichen 3u9enb, AuS*
bilbung ber einzelnen Sßerfßnlic^feit
gum ®ienft für anbere, aber auch iUï
gre übe an fich felbft. Unb fo gefagt fällt
ber ©egenfajg gwifcßen bem inbioibualiftifchen
unb bem fogialiftifcßen 3^eal 'n fi<h felbft gu=

fammen, unb wir bürfen ßoffett, aus SeweiS
unb ©egenbeweis gu einer bjßherrt Stufe ber
©inheit gu fommen."

Heber ba« Jiel Ijinait».

©egen ben Atßleten Sport ber
SDt Ii b ch e n bringt ein Sottboner Slatt feljr ernfte
©intoenbungen. „SDie SUtäbcßetv ber Sedjgiger*
jähre, bie ©elbinnen ber Crinoline, waren gu

fchwach, etwas käuflich unb giemlich gebanfen*
loS, wohingegen bie mobernen SÄäbdjen ins anbere

©jtrem oerfallen. Sie gehen über bie glücf*
lidje SDÎitte hinaus, bie ihnen ©efunbheit, Anmut
unb Schßnheit oerleihen fann unb ftürgen fich

auf fchwere, übermäßige ÜDtuSfelübungen. 3ei)er
freie Augenblicf ift bem ©olf, ©ocfep, bem iura*
ptaß unb bem Klub gewibmet.

SDiefe plöfjlicße Saune nah atßletifcßen Uebun*

gen ma^t bie mobernen SKäbhen langfam unb

fiher ungeeignet für bie fanftere unb fdjßnere
Seite beS mobernen SebenS. AHeS ©üuSlidje
wirb gerftßrt, wenn jeber Augenblicf ber 33er*

folgung eines Zeitvertreibes gewibmet wirb. SDie

SDtäbcßen behalten feine Zeit für perfönlicße
Aufmerffamfeiten, für geiftige Kultur ober für
bie ©ntwicflung mufifalifher ober fünftlerifcßer
gäßigfeiten. Sie entwicfeln ftdfj tßatfäcßlicß 5«
ben grauen mit lauten Stimmen, furgen Aßcfen
unb flohen ©acfen, bie nur oom Spiel unb
Klub fpreheti unb fein ©efitßl für bie anberen
©lemente beS SebenS haben.

SDieS ift ber fogiale Stanbpunft; aber eben*

fo wihtig ift eS, bie Sähe oon ber phpftfhen
Seite gu betrachten. ®er gugbatlfpielerin fagt

gum Seifpiel bie ShßnheitSboftorin — bie burh
bie Seidjtgldubigfeit ber fhönen Slthletin ihre
SEafhe füllt — bag „gugball einft baS Sor=
reht beS ÜOlanneS war. 3efet ift er baS SpieO
geug ber grauen. 3hr Sruber ftieg ihn über
baS Ziel unb erntete Sorbeeren unb ©Ijren. Sie
ftßgt ihn über ben SEurnplajg ober baS gugbatt-
felb unb erntet oiel mehr; benn ewige Sdjßu--
heit unb ewige 3ugenb finb baS Ziel- Sie ge=
winnt ©efunbheit, Slnmut unb jene magnetifhe
Shßnheit, bie ber frdftigen grau ihre gange
Saufbahn hinburdj treu bleibt."

5DaS ift ein oerhdngniSootler llnfinn. SDaS

gugbaUfpielen ift oßdig ungeeignet für grauen.
SDie Sewegung ift gu heftig unb oerhärtet bie
SJhtSfeln, bie bei einer grau weih unb ge=

fhmeibig fein fotften. 2Ser grauen beim gug=
ball beobachtet, fieljl, bag baS Spiel alle feineren
©mpfdnglichfeiten ihrer Statur gerftßrt. Sor gwei
gahren fingen bie grauen" an, ftdj für baS Soven
gu intereffieren unb bie 3tew=5)orierinnen wünfh=
ten fth ©lücf, bag fie ben erften Soperflub be=

grünbeten. ®ie Saune hat in ©nglanb niht
Sîahahmung gefunben. SDie ©efaljr, bag oitale
Organe befdjäbigt werben, hat fogar atljtetifhe
SJîdbhett abgefhrecft. 3cfet ift aber baS SDiSfuS=

werfen beliebt, bie grauen ber ©efeüfdjaft finben
eS in feiner weniger füljnen gorm begaubernb
unb, in Heineren SDofen genommen, wirb eS fth
wahrfheinlidj günftig erweifen. 3tber in ben

tpänben ber Slthletin wirb biefer anmutige Zeit5
oertreib wohl gu ber Stoljeit ber Kegelbahn herab=
finfen. SDer unangenehmfte $ppuS ber Strljletin
ift aber bie moberne SDiana. Stiht nur ift jebe
Slnmut bahin, wenn fie mit bem ©eweljr über
ber Shutter über bie gelber fdjreitet, fonbern
eS wiberfteht auh bem abgeljärtetften SportS=
mann, eine grau in bem Slute ihrer unfdjul=
bigen Opfer waten gu fehen.

SeibeSübungen unb Spiele im greien finb
lebhaft gu begrügen für grauen, wenn fie nur
gur ©rholung unb allgemeinen Kräftigung bienen,
unb niht ber Z1®^ SebenS finb, unb fie
werben baburdj befähigt, ben Kampf mit bem
Seben aufgunehmen. @S mug jebodj gefagt werben,
bag bie auSfchlieglihe unb übertriebene
Ausübung biefer Sports unb Spiele burh jugenb=
lidje Segeifterte in ©nglanb eine Art oon SportS=
frauen entwicfelt hat, bie in anberen ißhafen
beS SebenS oollfommen oerfagen.

3ït f|au0ttece als j&tanhlfEtfa-
IvermifflBr.

@§ fann gar niht genug baoor geroarnt roerben,
baß fJerfonen, bie an einer anftecfenben Stratitf)eit leiben
ober erft in ber SBteberßerfteUung begriffen finb, ficf)
oiel mit §au§tieren gu fhaffen mähen. $ie @rfah=
rungen fprehen unrciberlegtih bafiir, baß auf biefem
SBege Stran!£)eit§feime oerbreitet toerben. ®§ ift ja
auh niht§ natürKher, als baß ein Kräuter bet £ieb=

fofungen einer Kaße ober einem $unb ben StrantßeitSä
teim auf ba§ geU be§ ïiereS übertragen tann unb
baß ferner ber Keim burh baS nämlihe ïier auf bie

anbe einer anberen tgerfon gelangt, roonah beren
rtrantung nur oon einem 3ufaü abhängig bleibt.

$n einer ameritanifhen ©roßftabt ift jüngft ein ®e=

funbheitSbeamter in Serücffthtigung biefer SEatfahen
foroeit gegangen, bei einer tßocfenepibemie bie SEötung
fämtliher Kaßen unb §unbe in ber gangen ©tabt gu
forbern. ®a§ hflt nun aHerbingS taum einen Qtoect,
benn man müßte au§ biefen ©rünben ja auh bie
SEbtung oon Küßen unb tßferben oerlangen. î)er ®e=
bante ift aber burcßauS ntht neu. $er berühmte
^Jßaßeur, ber Segrünber ber batteriologifhen gorfhung,
mar in feinen Maßnahmen gtoar toeniger inbrberifh,
aber er entfernte in feinem £>aufe boh alle Raubtiere
einfd)tießlih ber SSbgel, toeil er bei feinen oielett baH
ieriologifhcn Unterfuhungen eine gufädige KranfheitS»
Übertragung burh biefe äiere befürchtete. Am beften
toirb man ßh freilid) baburcß fhüßen, baß e§ Kranten
gitr SRegel gemäht mirb, bie Serüßrung mit ©auStieren
roäßrenb ber 3e't ißreS ôeibettë gu oermeiben.

ßürper- unît (ggijleagcö^e.
9tah einem alten tateinifcßen ©prihmort rooßnt

ein gefunber ®eift nur in einem gefunben Kbrper, unb
e§ fteßt außer Ztoeifel, baß bi§ gu einem getoiffen
®rabe bie Kbrperbefhaffenßeit unb bie geiftige A,er=

anlagung gufammen geßen. ®ie grage einer Abßängig=
feit oon einanber ift aber äußerft weitläufig unb

fcßraierig. ©inmal ift es ein niht felteneS Seifpiel,
baß ein majeftätifher ©eift ßh einen garten unb ge=

brehlihen Körper gur Söoßnung ausfließt, fobann
roieber ftreüen befanntlih auh förperlicße ©hönßeit
unb geiftige Veranlagung oft miteinanber — furg: eS

ift fhmer, ßier einen 3«fammenßang ßerauSgufinben.
2Benn man bie Seßre ber Völferfunbe ßingunimmt, fo
erfäßrt man barauê, baß bie größten 3Jienfhenraffen
niht immer bie flügften gemefen ßnb. ®ie riefigen
©intooßner ißatagonienS ßaben teineSroegS ben Auf
befonberer gntetügeng. Unb auh a"f Heinere Aäume
trifft ba§ ®leicße gu, benn e§ ift nidjtS baoon gu
ßören, baß in benjentgen ®egenben, roo ßh ber größte
SJlenfcßenfhlag entroidtelt ßat, auh bie gefheitefte ©in=
rooßnerfhaft gu jjaufe ift. ®aß boh eine Segießung
gtoifhen förperliher unb geiftiger ©nttoicflung befteßt,
bafür wirb immer ba§ Seifpiel ber alten ©riehen ge=

nannt; aber ber 3"fammenßang befteßt eben niht
immer, obgleich ntan auh niht gu fagen brauht, baß
bie 3ioilifation bie förperließe (Sntioicflung unter allen
Umftänben untergräbt.

l|iitt au» ^apfer.
®ine ber größten Aeußeiten auf bem ©ebiete ber

Sapteroerarbeitung roerben, rote bie „Sapiergeitung"
berihtet, näcßfteS gaßr auf bem tarifer SJtarfte „pa=
pierne ©troßßüte" fein. tBiefelben roerben in groei Au§=
füßrungen ßergeftetlt, einer eleganten, teurem unb einer
billigen. Sei ber rooßlfeilen roirb ber ooale Soben
unb ber SRanb au§ bem Rapier geftangt unb mit einem
gqlinbrifcßen, bie |>öße be§ ßuteS btlbenben Mantel
oerflebt unb oernäßt. Sine ®raßteinlage gibt bem
§ute bie nötige ©teiftgfeit, ein Sactübergug macht ißn
roafferbihß unb fhließlih totrb er noh mit einem
Sanbe gefhmücft. ®iefer billige §ut roirb im Sabero
oertauf weniger als 50 Ap. toften. ®ie elegante ©orte
ßeßt, befonberë roenn fie au§ ftroßgelbem tgapier an=
gefertigt ift, einem echten ©troßßüte täufeßenb äßnlih-
©hreiber biefeS faß einen foteßen unb bemerfte erft,
baß er auS ißapier ßergefteUt roar, als beffen Seßßer
barauf aufmertfant mähte.

^pcedîfaal.

Jlragpu.
biefer Jtuörift ftöntten nur fragen von aOT-

gemeinem Sntereffe aufgenommen »erben. StetTen-
gefutße ober |Uelienofferten ßnb ausgefißtoffen.

gragc 6659: ©ibt e§ auh glüctlihe gemifhte
@ßen? ®iefe grage befhäftigt midß feßr, ba ih türg=
lih einen §errn tennen lernte, ber ßcß in ernfttießer
Abßht mir näßert. ©ein oorgüglkßer ©ßaratter unb
fouftigen Serßältniffe laffen auf eine forgenfreie, glücf=
lihe 3"tunft fhließen, unb ih empßnbe für ißn roirH
Ith nteßr als nur ©ohahtung unb ©pmpatßie. ®er
eingige buntle Snnft ift AeligionSoerfhiebenßeit. gh
bitte reht feßr um bie Anßcßt oon ®rfaßrenen unb
bante gum oorauS ßerglih bafür. etfrige junge Sefettn.

grage 6660: Könnte mir eine ber werten 8efe=
rinnen bie Abreffe einer ejatten ©tricterin für ©trumpf*
längen angeben? $ie nieiften ßaben ben geßler, baß
fie beim Abnehmen niht forgfältig genug ßnb ; ße
neßmen 4 -6 Mafcßen miteinanber ab, ßatt nur 2 auf
einmal; baburcß entfteßen in furger 3«t Söher an
©teilen, roo bie ©trümpfe roaßrlicß niht guerft brehen
fotlten. (fiiit Slbonnemin.

gtrage 6661: Müßte mir oielleiht eine werte Mit*
abonnentin ein Suh gu nennen, ba§ Anleitung gibt
gum Maßneßmen unb gnfeßneiben bei ber ®amen*
feßneiberei, unb too erßältlih? 3um »orauS beften ®ant.

s.
glrage 6662: Sefäßigt ber Sefuh einer ©anbelS*

fhule gur Setleibung einer ©teile als Sucßßalterin in
einem größeren ©efcßäft? Unb roie ßoh tommt bie
AuSbilbung an einer folcßen ©hule gu fteßen?

ßrl. 2t. 3. in S.

3trage 6663: Unfere jüngfte SEocßter — ih bin
bie Stiefmutter — möcßte ßh gerne gur Arcßiteftin
auSbtlbett, roaS mir feßr ungroeetmäßig erfeßeint, ba
ße ber gahbilbung roegen rooßl ins AuSlanb geßen
müßte. Unb roie eS mit ber sprajis fein tönnte, tann
ih mir gar niht benten; benn fo oiel ih roeiß, muß
ber Arcßiteft prattifdje Kenntniffe ßaben oom Maurer*,
©teinßauer* unb 3intmermannSbetuf. ®aS geßt boh
ßtergulanbe niht für ein Mäbcßen! ®iefe mobernen
gbeen oon ßeutgutage ntahen ben Müttern älteren
®atumS fhweren Kummer. Um guten Aat bittet

(Sine Seferln In 9Î.

3lrage 6664: ©at ein ©auSßerr baS Aecßt, für
ben im Aüötftanb gebliebenen ©auSginS oon ßh auS
©egenßänbe roegguneßmen, um ßh begaßlt gu mähen?
gcß ßatte f. 3 eine Aäßmafcßine auf Abgaßlung ge*
tauft unb bin mit biefer Abgaßlung eben fertig ge*
roorben. 3h nüße für grembe unb bebarf ber Ma*
fhine, um gur Abtragung ber ©cßulb beigutragen;
roenn mir aber bie Mafcßine genommen roirb, fo roirb
mir auh bie Mögticßteit bei SerbienenS genommen.
3h bin gerne bereit, etroaS oon meinem ®igentum
als @kßerßeit gu geben, aber niht bie Mafcßine, bie

ih unbebingt brauche. 3h bin gubern niht felbft
Mieterin ber Moßnung, fonbern ßabe bloß ein 3intmer
bei meiner greunbin mit MitbenußungSrecßt ber ©tube.
®ie Moßnung ift meiner greunbin niht getünbet
roorben. Um gütige AuStunft bittet eine ungettonntc.

gtrage 6665: Unfer lßjäßriger ©oßn, ber MS cor
furgern im ©aufe feines ©roßoaterS ergogen rourbe,
ift nun nah ©aufe gurücfgefeßrt, um in unferem eigenen
©efcßäfte feine Seßre gu mähen. Aun muß ih mich
tagtägPcß über bie fcßlchteu Manieren ärgern, bie ber

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

aller, die auf die Entwicklung der Jugend vvn
Einfluß sind. Wir alle sind schuld an den heutigen
Fehlern der Jugend.

Die Elterll, die Mütter namentlich, bitten
wir zu bedenken, daß ihre Töchter sich allmählich
zu freien, selbständigen Persönlichkeiten entwickeln
müssen. „Höchstes Glück der Erdenkinder ist
ja die Persönlichkeit." Die späten Heiraten
unserer Zeit, die eine zehnjährige Zwischenzeit
zwischen der Schule und der Ehe fast zur Regel
machen, bringen allerdings die Mütter in eine

ganz neue Situation, der sie sehr häufig nicht
gewachsen sind. Sie behandeln ihre Töchter als
unreif, weil sie unverheiratet sind und bedenken

nicht, daß sie selbst in gleichem Alter vielleicht
schon ganz selbständig an der Spitze eines großen
Haushaltes standen. Nicht von starrer Autorität
darf die Rede sein zwischen der Mutter und der
erwachsenen Tochter, aber von herzlichster Freundschaft

und innerster Pietät. Laßt die Töchter sich

ausleben nach ihrer individuellen Eigenart. Aber
die Töchter mögen dabei von der Thatsache
durchdrungen sein, daß nur das Sichausleben einen
Wert hat, das Werte schafft; daß die Persönlichkeit

nur reift in einer Zunahme an gediegenem
Wissen und Können, in ernster Arbeit, theoretischer

und praktischer, wissenschaftlicher, künstlerischer

oder sozialer Art.
Ich lebe mein Ich nicht aus, indem ich über

mein Ich unfruchtbar grüble und jeder Laune,
jeder Stimmung nachgebe; ich lebe vielmehr mein
Ich aus, indem ich die mir verliehenen Gaben
als Aufgaben betrachte. Und ich darf mein Ich
nur ausleben, ich darf an der Pflege meiner
Talente, an der Kultur meines Innenlebens nur
arbeiten, um diese wertvoller gewordene Persönlichkeit

alsdann in den Dienst anderer zu stellen.
Das ist der Unterschied zwischen der Auffassung
des beginnenden 19. und des beginnenden 20.
Jahrhunderts. Beim Beginn des 19.
Jahrhunderts war es das Ideal der klassischen wie
der romantischen Schule: höchste Kultur des

Innenlebens, um des eigenen Selbst willen.
Beim Beginn des 20. Jahrhunderts heißt die

Losung der meisten: Steigerung der Einzelkräfte
um der Gesamtheit willen. Ich kann auch hier
nicht umhin, die Berechtigung beider Tendenzen
anzuerkennen, und ich fordere meinerseits:
Erziehung der weiblichen Jugend,
Ausbildung der einzelnen Persönlichkeit
zum Dienst für andere, aber auch zur
Freude an sich selbst. Und so gefaßt fällt
der Gegensatz zwischen dem individualistischen
und dem sozialistischen Ideal in sich selbst
zusammen, und wir dürfen hoffen, aus Beweis
und Gegenbeweis zu einer höhern Stufe der
Einheit zu kommen."

Ueber das Ziel hinaus.

Gegen den Athleten-Sport der
Mädchen bringt ein Londoner Blatt sehr ernste

Einwendungen. „Die Mädchen der Sechzigerjahre,

die Heldinnen der Krinoline, waren zu
schwach, etwas kränklich und ziemlich gedankenlos,

wohingegen die modernen Mädchen ins andere

Extrem verfallen. Sie gehen über die glückliche

Mitte hinaus, die ihnen Gesundheit, Anmut
und Schönheit verleihen kann und stürzen sich

auf schwere, übermäßige Muskelübungen. Jeder
freie Augenblick ist dem Golf, Hockey, dem Turnplatz

und dem Klub gewidmet.
Diese plötzliche Laune nach athletischen Uebungen

macht die modernen Mädchen langsam und
sicher ungeeignet für die sanftere und schönere

Seite des modernen Lebens. Alles Häusliche
wird zerstört, wenn jeder Augenblick der
Verfolgung eines Zeitvertreibes gewidmet wird. Die
Mädchen behalten keine Zeit für persönliche
Aufmerksamkeiten, für geistige Kultur oder für
die Entwicklung musikalischer oder künstlerischer
Fähigkeiten. Sie entwickeln sich thatsächlich zu
den Frauen mit lauten Summen, kurzen Röcken

und flachen Hacken, die nur vom Spiel und
Klub sprechen und kein Gefühl für die anderen
Elemente des Lebens haben.

Dies ist der soziale Standpunkt; aber ebenso

wichtig ist es, die Sache von der physischen

Seite zu betrachten. Der Fußballspielerin sagt

zum Beispiel die Schönheitsdoktorin — die durch
die Leichtgläubigkeit der schönen Athletin ihre
Tasche füllt — daß „Fußball einst das Vorrecht

des Mannes war. Jetzt ist er das Spielzeug

der Frauen. Ihr Bruder stieß ihn über
das Ziel und erntete Lorbeeren und Ehren. Sie
stößt ihn über den Turnplatz oder das Fußballfeld

und erntet viel mehr; denn ewige Schönheit

und ewige Jugend sind das Ziel. Sie
gewinnt Gesundheit, Anmut und jene magnetische
Schönheit, die der kräftigen Frau ihre ganze
Laufbahn hindurch treu bleibt."

Das ist ein verhängnisvoller Unsinn. Das
Fußballspielen ist völlig ungeeignet für Frauen.
Die Bewegung ist zu heftig und verhärtet die
Muskeln, die bei einer Frau weich und
geschmeidig sein sollten. Wer Frauen beim Fußball

beobachtet, sieht, daß das Spiel alle feineren
Empfänglichkeiten ihrer Natur zerstört. Vor zwei
Jahren fingen die Frauen an, sich für das Boxen
zu interessieren und die New-Porkerinnen wünschten

sich Glück, daß sie den ersten Boxerklub
begründeten. Die Laune hat in England nicht
Nachahmung gefunden. Die Gefahr, daß vitale
Organe beschädigt werden, hat sogar athletische
Mädchen abgeschreckt. Jetzt ist aber das Diskuswerfen

beliebt, die Frauen der Gesellschaft finden
es in seiner weniger kühnen Form bezaubernd
und, in kleineren Dosen genommen, wird es sich

wahrscheinlich günstig erweisen. Aber in den

Händen der Athletin wird dieser anmutige
Zeitvertreib wohl zu der Roheit der Kegelbahn
herabsinken. Der unangenehmste Typus der Athletin
ist aber die moderne Diana. Nicht nur ist jede
Anmut dahin, wenn sie mit dem Gewehr über
der Schulter über die Felder schreitet, sondern
es widersteht auch dem abgehärtetsten Sportsmann,

eine Frau in dem Blute ihrer unschuldigen

Opfer waten zu sehen.

Leibesübungen und Spiele im Freien sind
lebhaft zu begrüßen für Frauen, wenn sie nur
zur Erholung und allgemeinen Kräftigung dienen,
und nicht der Zweck des Lebens sind, und sie

werden dadurch befähigt, den Kampf mit dem
Leben aufzunehmen. Es muß jedoch gesagt werden,
daß die ausschließliche und übertriebene
Ausübung dieser Sports und Spiele durch jugendliche

Begeisterte in England eine Art von Sportsfrauen

entwickelt hat, die in anderen Phasen
des Lebens vollkommen versagen.

Die Haustiere als Kranksteits-
Vermittler.

Es kann gar nicht genug davor gewarnt werden,
daß Personen, die an einer ansteckenden Krankheit leiden
oder erst in der Wiederherstellung begriffen sind, sich

viel mit Haustieren zu schaffen machen. Die
Erfahrungen sprechen unwiderleglich dafür, daß auf diesem
Wege Krankheitskeime verbreitet werden. Es ist ja
auch nichts natürlicher, als daß ein Kranker bei
Liebkosungen einer Katze oder einem Hund den Krankheitskeim

auf das Fell des Tieres übertragen kann und
daß ferner der Keim durch das nämliche Tier aus die

ände einer anderen Person gelangt, wonach deren
rkrankung nur von einem Zufall abhängig bleibt.

In einer amerikanischen Großstadt ist jüngst ein
Gesundheitsbeamter in Berücksichtigung dieser Tatsachen
soweit gegangen, bei einer Pockenepidemie die Tötung
sämtlicher Katzen und Hunde in der ganzen Stadt zu
fordern. Das hat nun allerdings kaum einen Zweck,
denn man müßte aus diesen Gründen ja auch die
Tötung von Kühen und Pferden verlangen. Der
Gedanke ist aber durchaus nicht neu. Der berühmte
Pasteur, der Begründer der bakteriologischen Forschung,
war in seinen Maßnahmen zwar weniger mörderisch,
aber er entfernte in seinem Hause doch alle Haustiere
einschließlich der Vögel, weil er bei seinen vielen
bakteriologischen Untersuchungen eine zufällige
Krankheitsübertragung durch diese Tiere befürchtete. Am besten
wird man sich freilich dadurch schützen, daß es Kranken
zur Regel gemacht wird, die Berührung mit Haustieren
während der Zeit ihres Leidens zu vermeiden.

Körper- und Geistesgrötzs.
Nach einem alten lateinischen Sprichwort wohnt

ein gesunder Geist nur in einem gesunden Körper, und
es steht außer Zweifel, daß bis zu einem gewissen
Grade die Körperbeschaffenheit und die geistige
Veranlagung zusammen gehen. Die Frage einer Abhängigkeit

von einander ist aber äußerst weitläufig und

schwierig. Einmal ist es ein nicht seltenes Beispiel,
daß ein majestätischer Geist sich einen zarten und
gebrechlichen Körper zur Wohnung aussucht, sodann
wieder streiten bekanntlich auch körperliche Schönheit
und geistige Veranlagung oft miteinander — kurz: es

ist schwer, hier einen Zusammenhang herauszufinden.
Wenn man die Lehre der Völkerkunde hinzunimmt, so

erfährt man daraus, daß die größten Menschenrassen
nicht immer die klügsten gewesen sind. Die riesigen
Einwohner Patagoniens haben keineswegs den Ruf
besonderer Intelligenz. Und auch auf kleinere Räume
trifft das Gleiche zu, denn es ist nichts davon zu
hören, daß in denjenigen Gegenden, wo sich der größte
Menschenschlag entwickelt hat, auch die gescheiteste
Einwohnerschaft zu Hause ist. Daß doch eine Beziehung
zwischen körperlicher und geistiger Entwicklung besteht,
dafür wird immer das Beispiel der alten Griechen
genannt; aber der Zusammenhang besteht eben nicht
immer, obgleich man auch nicht zu sagen braucht, daß
die Zivilisation die körperliche Entwicklung unter allen
Umständen untergräbt.

Hüte au» Papier.
Eine der größten Neuheiten auf dem Gebiete der

Papierverarbeitung werden, wie die „Pavierzeitung"
berichtet, nächstes Jahr auf dem Pariser Markte „pa-
pierne Strohhüte" sein. Dieselben werden in zwei
Ausführungen hergestellt, einer eleganten, teurern und einer
billigen. Bei der wohlfeilen wird der ovale Boden
und der Rand aus dem Papier gestanzt und mit einem
zylindrischen, die Höhe des Hutes bildenden Mantel
verklebt und vernäht. Eine Drahteinlage gibt dem
Hute die nötige Steifigkeit, ein Lacküberzug macht ihn
wasserdicht, und schließlich wird er noch mit einem
Bande geschmückt. Dieser billige Hut wird im
Ladenverkauf weniger als 50 Rp. kosten. Die elegante Sorte
steht, besonders wenn sie aus strohgelbem Papier
angefertigt ist, einem echten Strohhute täuschend ähnlich.
Schreiber dieses sah einen solchen und bemerkte erst,
daß er aus Papier hergestellt war, als dessen Besitzer
darauf aufmerksam machte.

Sprechsaal.

Frage».
In dieser ZtuSrik könne« «nr Krage« von all»

gemeinem Interesse aufgenommen werde«. Stecken»
gesucht oder Steckenofferte« find ausgeschtoffe«.

Krage KKSSî Gibt es auch glückliche gemischte
Ehen? Diese Frage beschäftigt mich sehr, da ich kürzlich

einen Herrn kennen lernte, der steh in ernstlicher
Absicht mir nähert. Sein vorzüglicher Charakter und
sonstigen Verhältnisse lassen auf eine sorgenfreie, glückliche

Zukunft schließen, und ich empfinde für ihn wirklich

mehr als nur Hochachtung und Sympathie. Der
einzige dunkle Punkt ist Religionsverschiedenheit. Ich
bitte recht sehr um die Ansicht von Erfahrenen und
danke zum voraus herzlich dafür. Eifrig- jung- L-s-ri».

Krage KKLO: Könnte mir eine der werten
Leserinnen die Adresse einer exakten Strickerin für Strumpflängen

angeben? Die meisten haben den Fehler, daß
sie beim Abnehmen nicht sorgfältig genug sind; sie
nehmen 4 -6 Maschen miteinander ab, statt nur 2 auf
einmal; dadurch entstehen in kurzer Zeit Löcher an
Stellen, wo die Strümpfe wahrlich nicht zuerst brechen
sollten. Eine Abonnenttn.

Krage KKS1: Wüßte mir vielleicht eine werte Mit-
abonnentin ein Buch zu nennen, das Anleitung gibt
zum Maßnehmen und Zuschneiden bei der
Damenschneiderei, und wo erhältlich? Zum voraus besten Dank.

L. H.

Krage KKK2: Befähigt der Besuch einer Handelsschule

zur Bekleidung einer Stelle als Buchhalterin in
einem größeren Geschäft? Und wie hoch kommt die
Ausbildung an einer solchen Schule zu stehen?

Frl. A. I. in D.

Krage KSK3: Unsere jüngste Tochter — ich bin
die Stiefmutter — möchte sich gerne zur Architektin
ausbilden, was mir sehr unzweckmäßig erscheint, da
sie der Fachbildung wegen wohl ins Ausland gehen
müßte. Und wie es mit der Praxis sein könnte, kann
ich mir gar nicht denken; denn so viel ich weiß, muß
der Architekt praktische Kenntnisse haben vom Maurer-,
Steinhauer- und Zimmermannsbetuf. Das geht doch
hierzulande nicht für ein Mädchen! Diese modernen
Ideen von heutzutage machen den Müttern älteren
Datums schweren Kummer. Um guten Rat bittet

Eine Leserin in N.

Krage KKK4: Hat ein Hausherr das Recht, für
den iin Rückstand gebliebenen Hauszins von sich aus
Gegenstände wegzunehmen, um sich bezahlt zu machen?
Ich hatte f. Z. eine Nähmaschine auf Abzahlung
gekauft und bin mit dieser Abzahlung eben fertig
geworden. Ich nähe für Fremde und bedarf der
Maschine, um zur Abtragung der Schuld beizutragen;
wenn mir aber die Maschine genommen wird, so wird
mir auch die Möglichkeit des Verdienens genommen.
Ich bin gerne bereit, etwas von meinem Eigentum
als Sicherheit zu geben, aber nicht die Maschine, die
ich unbedingt brauche. Ich bin zudem nicht selbst
Mieterin der Wohnung, sondern habe bloß ein Zimmer
bei meiner Freundin mit Mitbenutzungsrecht der Stube.
Die Wohnung ist meiner Freundin nicht gekündet
worden. Um gütige Auskunft bittet Ein- ung-nannt-.

Krage KKKS: Unser löjähriger Sohn, der bis vor
kurzem im Hause seines Großvaters erzogen wurde,
ist nun nach Haufe zurückgekehrt, um in unserem eigenen
Geschäfte seine Lehre zu machen. Nun muß ich mich
tagtäglich über die schlechten Manieren ärgern, die der



Sdjhretjer SrauErt-Jettung — Blattet für bert Ijättslirfisn Stet»

gitnge fid) angeroBfjnt fjût. ®ie ©altung unb bie 93e=

roegungen beg fibrperg fmb mBglidjft fdjlaff unb uu=
äft^etiftt>, unb bei £ifd) benimmt er ftd) gerabeju ab=

ftofjenb. 3cf) ijabe ihn unter nier ©ugen unb in aller
IRutje auf bie Sftängel aufmerffam gemacht, bod) fan=
ben bie guten ©orte leine gute Statt. @r fetjt meinen
dRaijnungen ®roh entgegen unb roiH überhaupt nid)t
begreifen, bag fd)ted)tedRanieren einem jungen dRenfdjen
fein gortfommen erfdjroeren fönnen. gcf) hal>.e gehofft,
bah bag ®urnen non gutem ©influh fei; biefe §off»
nung hot fict) aber nid)t erfüllt. (Run badjte id), bag
bie Stanjftunbe günftig auf bie SBrperbilbung einmieten
mühte; bod) mid ber gunge eben oon ber ®ansftunbe
nid)t§ miffen. dRein dRann, ber fetjr oiel auf äugere
formen gibt, bat fdjon roieberbolt erflärt, bag er

nidjt mebr su îifd) tomme, roenn id) feine Drbnung
ju fcbaffen oermöge. ©ag fann id) benn roeiter in ber
@ad)e tfjun ®ie sroei jüngeren Sïinber, bie unter
meiner Dbljut aufgemachten finb, geben ju feinen

klagen ©nlafj. 3d) märe fef)r banfbat für guten (Rat.
»etitnimette 'Huttei lu üi.

(Srage 6666: Sinb bie îÇetrolga§berbe ebenfalls
geeignet, alg §eijfbrper ju bienen? ®ef)t eg oom ge=

funbbeitlidjen Stanbpunfte aug an, ben ©pparat in
einem ©ohnsimmer nufjuftetfen, bag sugl id) als <Sd)laf=

jimmer bienen mug? Verbreitet ber ©etrolgagherb
feinen ©erud) unb entsieht er beim ©rennen nid)t all^u
oiel gute Suft? gd) bitte ©rfahrene um gütige dRiD
teilungen unb banfe jum ooraug beftenS bafür.

3un0e Seftrln in 5.

?!tage 6667: SSBeldjer fd)toeiserifche Ort märe
einer alleinftebenben gutgtuierten ®ame (dRufitfreunbin)

ju bleibenbem ©ufenttjalt ju empfehlen? ®a biefelbe
ofjne ©ngehörige, mühte e§ ein Drt fein, • mo fie fid)
balb bcimifd) füllen mürbe. Dber märe oietteicbt ein

®amenf)eim eber ju empfehlen gür gütige dReinungg*
äugerung märe febr banfbar ®ie srngeftttferin.

gltage 6668: 2BeIcf)e (ßflidjten miegen für bie 3"
fd)roerer, biejenigen alg ©attin bem dRanite gegenüber
ober biejenigen alg dRutter ben Sinbern gegenüber?
Unfere SEodjter bat ftd) aug reiner (Reigung s" einem

acfjtunggroerten unb liebengtoitrbigen dRann oerbeiratet.
Seiber ergeben fid) je&t fd)on ®ifferenjen, bie einen

red)ten ©lüdggenufi nicht auffommen laffen. Sdjon
oor ber ©eburt beb bem ©hepaar gefchenften berjigen
dRäbdjeng jeigte fid) ber dRann febr oft unjufrieben,
bag ber 3uftanb ber grau 9tücffict)ten erfjeifhte, bie

mit ben gefetlfdiafttidjen 3îflid)ten in Sîonflift famen
unb bie jegt, alg Stiüenbe, ber jungen grau unb bem

Sîinbe unbebingt gemährt roerben müffen. ®ie grau
fann bod) nid)t halbe Sage lang oon bem ^inbdjen
roeggebeit, unb folange fie felbft s« nähren im ftaitbe
ift, mid fie e§ eben tbun. ®er dRann Dagegen meint,
bag Sîinb mürbe ebenfo gut gebeiben bei fünftlicher
(Rat)rung, bie ja in fo oorjüglidjer ©eife erfteUt roerbe,
umb folange ein fleineg Slinb erft geroartet, alfo nod)
nicht, erjogen »erben müffe, fei ein ®ienftmäbd)ett ganj
rooljl im ftanbe, bie dRutter ju erfegen, ©r habe ge=

beiratet, um eine frbblidje Sebenggefährtin su haben.
3Jleine Sodjter fühlt ftd) febr bebrücft, erflärt aber,
ihre Ueberjeugung, ihre ^eilige dRutterpflidjt ben

©ünfdjen'beg ®atten nidjt opfern ju fönnen. ©ie
ftellen fid) gutbenfenbe, ernfte Cefer ju biefer Sache?

S(6onncntln in

Jfrage 6669: STfeiit alter ©ater leibet fd)on feit
langem an einem jebtenben Sungenbuften unb fottte
fid) redjt fräftig ernähren. @r bat feit 3abrcn oon
einem renommierten 3abnarjt ein fünftlidjeg ®ebig,
mit bem er aber harte Speifen, ©rot unb gleifd) nicht
redjt tauen fann. 3Beitn er feft barauf beigt, fo be=

fommt er ©ntjiinbungen am 3al)nfleifch, mag ihm bag
Sauen erft red)t erfd)mert. Db bag ®ebig nicijt recht

figt, ob bie 3äbn« nielleicht ju ftumpf finb, ober ob

bag 3ahnjleifch befonberg empfinblid), meig id) nicht.
®er 3ahnarjt fagt, bag ©ebig ftge gut unb er fönue
nichtg änbern. Sollte eine roerte Seferiit ähnliche ©r=

fahrungen gemacht unb älbfjülfe gefunbeti haben, märe
ich für fOlitteilung unb Vat fehr banfbar.

Tochter einer lanjjäfiCiBeit ätbonncntin.

Jfrage 6670: SBie entfernt man Safao=glecfen aug
Seroietten

grage 6671: 3<h babe jroei Söhne unb beibe

haben bie gleich ftrenge unb gute ©rjiebung genoffen,
fjlun ig ber eine roabrbeitSliebenb unb ber anbete
(28 3al)re alt) ein ©eroobnbeitSlügner, fonft brao,
folib unb tbätig; aber man fann gar nid)tS glauben,
mag er fagt, nteift roertlofe Sachen, aber mag ihm
grab einfällt. SBie fönnte biefem Uebel abgeholfen
roerben? ©lieg 3uret»en nügt nicfjtS. gür guten SRat

roâre febr banfbar, jumal mir in beffern Steifen oer«

fehlen. Sitte ätornientlii.

Jirage 6672 : Sann mir oieUeidjt eine freunblicbe
Seferin ber lieben grauen=3eitung aug eigener @rfat)=

rung fagen, roeld)eg oon ben oielen angepriefenen
SorfetteS bag jroedmägigfte ift, roenn man gerne etroaS

feften ßalt im (Rücfen hat, fonft aber nicht beengt fein
roiH. ym oorauS beften ®anf für gütige ©uSfunft.

SIbonnentln in SB.

Jirage 6673: 2Jlod)te eine Seferin um ein (Rezept

für eine gute (Rinbermarfpomabe bitten, etroag par=
fümiert. ©eften ®anf gt. at. s. sp.

Bntlonrfen.
^uf tirage 6623: ©ug ben eingegangenen ©nt=

motten, roeld)e bie ebenfo jeitgemähe alg hochwichtige
grage oon oerfd)iebenen Stanbpunften aug beleuchten,
erbeüt bie Sbatfadje, roie roenig bie grage an fid)
abgeflärt ift. ©ing nur ift geroifi, bah bie je^ige @ene=

ration eg maht mie ber ©ogel Strauh, ber ben Sopf
oerbirgt, um niht feben ju müffen, roie unferer 3ugenb
bie Sfugenb mit jebem 3abte früher abbanben fommt.
Unfere 3ett oerlangt gebieterifd) ©ahrbeit unb Slar=

beit; biefe unferer frühreifen unb nerobfen gugenb
aber red)tjeitig ju geben, baoor fdjeuen fid) bie ©eUeren,
eineSteilg, roeil fie bod) fürdjten, ber Sinber .6arm=
lortgfeit unb Unfdjulb ;u ftBren, anbernteilg, roe l fie
fid) fagen, bah eg unfere gegenwärtige menfcfjlidie @e=

feüfhaft gar niht ertragen fBnnte, bie r.adte ©abr=
beit über unfere fittlidjen 3uftänbe oor fid) ju feben.
2Bag faul ift, roirb forglid) itnb mit oollem ©erouht'
fein jugebedt, um bie alten ittib eingefreffenen Schüben
nicht an bie Sonne ju bringen, um bie im Sraum
babinlebenben grauen nidjt ju roeden, um fie bie
nacfte ©irflid)teit nidjt feben ju laffen. Unter ber
blumigen ®ede aber friht bag ©ift ungeftBrt immer
roeiter, unb um ber älteren ©eneration ihren grieben
ju erhalten, opfert man in geroiffentofefter SESeife bie
junge, alfo bag £>eil ber gafunft- ©uf bem ©ebiete
bee Sitttidjfeit t)^i&t bie Sofung beg männlichen ©es
[hU'ht§: bie bemühte Süge, unb entfdjulbigt roirb
biefe §eudjelei unb ßüge mit beut £>inroeig auf bie

unreifen unb finbltdjen grauen, roelhe bie ©ahrbe't
eben nicht ju ertragen oermBd)ten. ®a liegt bie Slippe,
an roeldjer ade einfeitigen Sittlidjfeitgbeftrebungeu
cheitern müffen. Unfer neroöfeg 3ettalter erbeifht

oom phpfiologiiheu Stanbpunft aug gebieterifd) eine

umseitige ©he. Statt beffeit liegen bie ©erhältniffe
berart, bah bie 9RBglid)!eit ber ©riinbung einer eigenen
gamilie non gabr su 3abr immer roeiter binaugge=
choben roirb. £jat fict) ber junge 9Jlann bann einmal

bamit abgefunben, fid) injroifhen auher ber @be auS=

juleben, fo fehlt ihm nachher naturgemäh ber immer
bringenber roerbenbe, alle Çinberniffe befiegenbe, Eraft=
itnb mutooHe 3inPu'§/ unt fein Sebengjiel, bie innige
©ereinigung mit einem geliebten roeiblicben SEBefen, ju
erreichen. Selbftoerftänblid) roirb ihm bann bag gbeal
ber ©be, beg hbhften unb binbenben (Reijeg, beraubt,
unb roenn er ftd) nachher bod) gur ©he berbeiläfit, fo
gefd)iebt eg aug ©erechnung in biefem ober jenem
Sinn. Unb bober rührt eg bann aucf), bah ber junge
EERann oon ber ©be fo roenig befriebigt ift unb bah
er nur bie Saften empfinbet, bie er fid) bamit aufer=
legt hat unb bah er biefe mit allen üRitteln fih nom
Seibe ju halten trachtet, ©äre bie SRBglid)!eit einer
red)tfeitigen ehelichen ©ereinigung für jeben gegeben,
fo bürfte auch bie abfolute (Reinheit oon jebem güaß5
ling geforbert roerben, unb ber ©rsiebung böhfteS, aber
mit oereinten Sräften erreid)bareg 3<et mühte eg fein,
bie gugenb nah Ceib unb Seele fo ju pflegen unb ju
erziehen unb oor allen fhljmtiieu ©inflüffen ju be=

roahren, bah fü ben oon innen unb oon aufjen auf fie
einbringenben ©erfudjungen Eraftootl, eineg eblen unb
fhönen 3ide§ ooll berouht, entgegeijutreten oermBhten.
®g muh auh gefagt roerben, bah beutjutage alleg ge=

than roirb, um bem in ibealer ©eife nah e'ner ehe=

Uhen ©erbinbuug trahtenben jungen 3Rann fein ©or=
haben ju erfhroeren ober ju oerunmBglihen. ®ie ©1=

tern beharren barauf, bie SfcBdjter nur in ©erhältniffe
hineinheiraten ju laffen, bie sum atlerminbeften ben

ihrigen eben finb. ©n alle möglichen ©equemlidjteiten
unb ©enüffe, ait ein ®afein ohne eigentliche ©rbeitg=
leiftung geroöhnt, liiup ihre ©inrihtung unb ihre SebenS^
haitung biejenige ber ©Item übertreffen, unb eg foil
jebe ©arantie für bie 3utunft geboten fein, um alg
ernftbafter ©eroerber für bie ®od)ter angefeheti ju
roerben. ©ie foH ba ein junger 3Rann, ber fid) aug
eigener ©rbeit fein Sebeu jimmern muh, bem niht er=
erbteg ober anroartfdjaftlicbeg ©ermögen feine ©ege
ebnet unb beitfelben ihm abüirst, redjtseitig eine ©he
fd)liehen fönnen! Unb roie oiele ©Item führen alle
SERittel ing gelb, um ben Sohn oon ber geroünfhten
©erbinbung mit einer ihm sufagenben, aber unbemit=
teilen ïodjter abjuhaltett. 3hre burh «in 3Renfhen=
alter gemachten ©rfahrungen müffen ihnen fagen, bah
ein unoerftänbigeg ßiutanhalten, ein ©erroeifen auf bie

gufunft, bie root)l einen befferen ©rfah bringen roerbe,
ben jungen dRaun auf ©broege brängcn müffe; fie
fd)liehen aber bie ©itgen oor biefer unauSroeid)tid)en
©efahr; fie ift ihnen nebenfähltd)< folange fie ihnen
niht bireft auf bie güfje tritt. ®aS ibeale ©lüd beg

Sohneg muh bemjenigen V^antom geopfert roerben,
roaS ihr materiell ocrtnöherter Sinn alg „©lüd" be=

tradjtet. ®ie gruubfählid) rinfahe Sebenghaltung, ju
roelhrr bie Sinber ersogen uitb su roetcher jebeg junge
©hepaar fid) fröhlich unb felbftberoufit oerpflidjtet
fühlen foU, roäre in ihren Sonfeguenjen ber §aupt=
faftor jur gliidlihcn SBfung ber SittUhfeitgfrage. ©lieg
anbere ift Stüdroerf, roelheg bie Sräfte oersehrt unb
burh bie ©rfolglofigfeit auh bag ebelfte' unb fräftigfte
Streben mit ber 3e't entmutigt unb lahm legt, x

Jtuf gfrage 6623 : ©lg ©ntroort auf biefe brenttenbe
grage fenbe id) gEmr« ohne jeben roeitern Sommentar
ben aniiegenben 3«itunggaugfhnitt, beffen gnfjalt bod)
ba unb bort ein Sicht aufftecfen bürfte.

©m Samgtag mittags rourbe in ©ien Dr. phil.
©bolf (Rep unter bem ©erbachte ber Unterfchlagung
oon ©üchern oerhaftet. Dr. (Ret) ift ber Sohn eineg
preuhifhen (BRajorg unb fottte felbft Offizier roerben.
©r !am auch i" bie Sabettenfdjule unb rourbe bann
gähnbrich- ©lg foldjer befchloh er jeboh, ftd) ber
roiffenfd)aftlid)en Sarriere su roibmen. @r quittierte
ben ®ienft unb ging an bie 3ür<hrr Çohfhule/ mo er
©hemie ftubierte. gm SRärs beg oorigen 3ahreg rourbe
er sum ®oîtor promooiert. Sdjcm bamalg fc^eint er
aller ÜRittel entblöht geroefen su fein, unb feine (Rot=
läge rourbe um fo gröber, alg er, no h ohne feften
©eruf, eineSiebegheiratgefchloffenljatte.
®ie Sorge um ben nötigen Sebengunterhalt trieb ihn
auh D°r einigen (ERotiatea nad) ©ien, roo jeht feine
junge grau unb ein fieben dRonate alter Sitabe in
einer Deinen, armfeligen ©ohnung häufen, ©g mar
ihm in ©ien bie 3e't hiaburd) troh eifriger ©e«
miihungen niht gelungen, eine ©efdjäftigung $u finben.
gn 3ürih hat er fid) — mohl aug (Rot — jene irangs
aftion mit ©üd)em 51t fdjulben fontmen laffen, bie jept

SU feiner ©ertjaftung führte. Seine grau fteUte bie
Sähe fo bar, bah eg fid) um ein bioheg (Ratengefdjäft
hanbelte unb bah er blofi ©üc£)er su Stubiensroeden
erroarb unb auh einen Steil ber (Raten besablte. ®er
(Reftbetrag habe atlerbingg noh mehr alg 1000 gr.
betragen. ®ag ©hepaar erhielt oon ber dRutter beg
®o!tor (Ret) aUroöd)ent(id) geringfügige llnterftühungen.

©ifrtger ßcfcr tu

«Auf Sfaafle 6650: 5)er beffere wäre natür-
lid), bie ©innahmen su oergröhern ; man fönnte oiel=
leiht fid) etroa? mehr anftrengen ober einen (Rebeif
oerbtenft ftnben. ©0 bieg aber burhaug nidjt möglich
ift, bleibt in ber Sthat uid)t§ atibereg übrig, alg in
ben ©uggaben s« fparen, unb ba hat ghre mutige
®l)atfraft geioih genau bag (Richtige herauggefunben.

gt. 1«. in ».
Auf 3iragc 6651: Sie müffen ben smeiten ©rst

gaits falfh oerftanben haben, benn Die ©iffenfdjaft
fagt bag gerabe ©egenteil: roer mit 19 gahren Spuren
oon Schioinbfudjt scißt, barf unter feinen Umftanben
jept fd)on beiraten. ®er gad ift alfo nach jeber (Rid)=
tuug hin entfd)ieben; bie iodjter muh nod) ein ober
Sioei gahre roarten; nadiher mag fie mit ©otteg ©iilfe
in ben ©heftanb treten.

'
gt. 2«. i„ ».

Jluf 3trage 6551 : ©eben Sie mir eine ©hiffre alg
©breffe an, unb id) roiH gbueit ben ©amen eineg
©agier ©r;teg sufommen laffen, ber eine fungenleibenbe
©attin hat unb ihren gad am beften beurteilen fönnte.

gr. !H. ». ».
Jluf pirage 6652: ©ute ®üUoorhänge, gut be=

hanbelt, follen mehrere gahre aughalten; id) habe folcfqe,
bie fchon feit über 10 gahren in ©ebraud) ftefjen.
©ber eben, eg fommt auf bie Qualität unb bie ©e»
hanblung an. ©n birefter Sonne fdjeincn fold)e Sor=
hänge fo ftarf augsutrodnen, bah fie fpröbe roerben
unb bredjen — oerbrennen nennt eg ber ©olfgmunb.

gr. en. in ».

^uf 3lrage 6653: dRan thut in jeber Sebenglage
gut, einen gebilbeten ©rst s" fragen, boh hätte ber
©rst ghnen roahrfheinlih nicht oiel anbereg oorge^
fhfagen, alg mag Sie gethan haben, ©ineg fhidt fid)
niht für alle, unb eg gibt butiberte oon ©eifpielen,
bah ein guteg ©lag ©ier am ©benb oon oorgüglicher
©irfung geroefen ift. ®ennod) bleibt feftftehen, bah
aitherorbentlid) oiel mehr dRenfdjen am su oielen ©ier=
trinfen s» ©runbe gehen alg atn 51t nieten ®heetrinfen.

St. an. in ».
Jluf tirage 6654: grenibe fehen in foldjen gragen

in ber (Regel flarer alg bie ©iqenen. ®er 00111 ©or=
munb oorqefchlagene ©eg ift ber einzig richtige, ©ir
rooUen suoerftdjtlid) h"ffru, bajj ghr Sohn roieber
Suredjt fomtne, benn ber Sohn fo oieler Sorgen fann
ebenfo unmöglich oerloren gehen roie ber heilige ©u=
guftin; aber feine (Rettung liegt feinegroegg in einem
fleinen Kapital, roetd)eg Sie 110h etroa für ihn be=

roahren fönnten, fonbern im ©egenteil im ©eiotthtfein
ber bringenben dîotroenbigfeit, fid) aufsuraffen unb
umsufehren — in ber roirflid)en (Rot. gr. an. in ».

^Suf (Präge 6554: golgen Sie eiligft bem (Rat
ghreg ©onnunbeg. gd) bin dRutter oon 4 Söhnen,
unb roag meinem ©elteften mihglüdt, fühle ich alg
tiefDen Schmers, bin alfo fehr fompetent s«r ©eant=
roortung ghrer grage. ®ag ©erfiegen ber ©elbquelle
fann für ben Sohn ein ©enbepuntt roerben, unb eg

bleibt ghnen ber ©orrourf erfpart: „dRutter, roarum
haft bu in beiner ©erblenbunq mid) unb bid) fo ing
©lenb fommen laffen." ©ie bitter ift bie ©rinut im
©Iter, eg ift bag ïraurigfte, roag eg gibt. dRütter
finb ba, um ihre Sïinber auf ben rechten ©eg su führen,
roenng §ers aud) roehe thut. gt. sh. ». ».

jiSitf 3trage 6655 : ©lg ®Bd)terpenfion fann ih
ghnen au« ©rfahritng empfehlen: Pension des
demoiselles Droz, Cornaux, près Xeucliâtel. ®er
Unterricht ift geroiffenhaft unb gut. ®ie Sïoft ift niht
fein, aber gefitnb unb gut subereüet. ®ie Seute haben
dRild), ©ier, ©utter, §onig :c. eigen, fo bah fiefe
®inge nicht fo fnapp zugeteilt roerben, roie in fehr
oielen Sßenfionert, befonberg benjenigen, bie mit ftäbth
fhen ©erhältniffen rechnen müffen. ®te ®öd)ter be=

finben fid) in ber genannten (jlenfion in jeber ©esiehung
roohh ber ©ufenthalt ift gefunb unb angenehm.

gr. in 3-

Auf ^frage 6655: gn jeber ©esiehung fann ih
ghnen aufg roärmfte empfehlen: (ßenfionat §. ©agg
in dRorgeg. — dReine ®od)ter unb oerfhiebene meiner
©efannten roaren bort in (ßenfioit, unb alle erflärten
ftd) einftimmig fehr befriebigt. gallg Sie eingebenbere
©ugfunft roünfhen fotiten, fte£)e ich gerne brieflich su
®ienften. @. si=d.

cftuf gfrage 6656: Sfalbgleber roirb in fleine, oier=
edige Stüde gefdjnitten, ebenfo bid toie lang; ebenfo
Serfdjneibet man ein fdjtoeineneg (Reh in Stüde, fo
groh, bah man ein Stüdd)en Seber barein roideln
fann. ©uf bag (Reh legt man suerft ein ©latt Salbei,
hernah bie Seber (bie auf beiben Seiten mit Sals unb
etroag gSfeffer gut befprengt roirb) unb ein bünneg
Stüddjen Sped. dRan fcljlägt bag (Reh barüber, fafit
alle Spähen an einen gaben unb maht einen (Ring
baraug. gn ber eifernen Stafferolle roirb ein roenig ge=

fottene ©utter serlaffen ; roenn fie fjeih ift, bie Spähen
barein gelegt, auf ein Sîohlenfeuer gefteUt unb eine
gute ©iertelftunbe bämpfett laffen. ©ährenb beg
®ämpfeng müffen fte geroenbel roerben, bamit fie auf
beiben Seiten gelb roerben. gt. sr. ib ».

(jSuf ?frage 6656: Seberflöfse (5 (jßerfonen): 2 alte
Sd)iltbrötd)en ober §augbrot in lauroarmer, guter
gleifdjbrühe einroeihen. ©ut augbrüden unb mit 2
mittelgrohen 3miebeln, 3 SdjaHoten, 1 ©üfcf)el (ßeter=
filie, roenig Schnittlauch, gans roenig 3'tronenfhale
(jeboh unbebingt nur bag aromatifdje äuherfte ©elbe
oer 3itrone) recht fein Ijnden. ®asu roerben gemengt ;

Schweizer Frauen-Zeitung — Blatter für den häuslichen Kreis

Junge sich angewöhnt hat. Die Haltung und die

Bewegungen des Körpers sind möglichst schlaff und
unästhetisch, und bei Tisch benimmt er sich geradezu
abstoßend. Ich habe ihn unter vier Augen und in aller
Ruhe auf die Mängel aufmerksam gemacht, doch fanden

die guten Worte keine gute Statt. Er setzt meinen
Mahnungen Trotz entgegen und will überhaupt nicht
begreifen, daß schlechte Manieren einem jungen Menschen
sein Fortkommen erschweren können. Ich habe gehofft,
daß das Turnen von gutem Einfluß sei; diese Hoffnung

hat sich aber nicht erfiilli. Nun dachte ich, daß
die Tanzstunde günstig auf die Körperbildung einwirken
müßte ; doch will der Junge eben von der Tanzstunde
nichts wissen. Mein Mann, der sehr viel auf äußere
Formen gibt, hat schon wiederholt erklärt, daß er
nicht mehr zu Tisch komme, wenn ich keine Ordnung
zu schaffen vermöge. Was kann ich denn weiter in der

Sache thun? Die zwei jüngeren Kinder, die unter
meiner Obhut aufgewachsen sind, geben zu keinen

Klagen Anlaß. Ich wäre sehr dankbar für guten Rat.
Betllmmcrtc Mutter tu 'It.

Krage «KKV: Sind die Petrolgasherde ebenfalls
geeignet, als Heizkörper zu dienen? Geht es vom
gesundheitlichen Standpunkte aus an, den Apparat in
einem Wohnzimmer aufzustellen, das zugl ich als
Schlafzimmer dienen muß? Verbreitet der Petrolgasherd
keinen Geruch und entzieht er beim Brennen nicht allzu
viel gute Lufl? Ich bitte Erfahrene um gütige
Mitteilungen und danke zum voraus bestens dafür.

Junge Leserin in S.

Krage KKK7: Welcher schweizerische Ort wäre
einer alleinstehenden gutsituierten Dame (Musikfreundin)
zu bleibendem Aufenthalt zu empfehlen? Da dieselbe

ohne Angehörige, müßte es ein Ort sein, wo sie sich

bald heimisch fühlen würde. Oder wäre vielleicht ein

Damenheim eher zu empfehlen? Für gütige Meinungsäußerung

wäre sehr dankbar Di- Frngest-ll-rin.

Krage «SK8- Welche Pflichten wiegen für die Frau
schwerer, diejenigen als Gattin dem Manne gegenüber
oder diejenigen als Mutter den Kindern gegenüber?
Unsere Tochter hat sich aus reiner Neigung zu einem

achtungswerten und liebenswürdige» Mann verheiratet.
Leider ergeben sich jetzt schon Differenzen, die einen

rechten Glücksgenuß nicht aufkommen lassen. Schon
vor der Geburt des dem Ehepaar geschenkten herzigen
Mädchens zeigte sich der Mann sehr oft unzufrieden,
daß der Zustand der Frau Rücksichten erheischte, die

mit den gesellschaftlichen Pflichten in Konflikt kamen
und die jetzt, als Stillende, der jungen Frau und dem

Kinde unbedingt gewährt werden müssen. Die Frau
kann doch nicht halbe Tage lang von dem Kindchen
weggehen, und solange sie selbst zu nähren im stände

ist, will sie es eben thun. Der Mann dagegen meint,
das Kind würde ebenso gut gedeihen bei künstlicher
Nahrung, die ja in so vorzüglicher Weise erstellt werde,
umd solange ein kleines Kind erst gewartet, also noch

nicht, erzogen «erden müsse, sei «in Dienstmädchen ganz
wohl im stände, die Mutter zu ersetzen. Er habe
geheiratet, um eine fröhliche Lebensgefährtin zu haben.
Meine Tochter fühlt sich sehr bedrückt, erklärt aber,
ihre Ueberzeugung, ihre heilige Mutterpflicht den

Wünschen'des Gatten nicht opfern zu können. Wie
stellen sich gutdenkende, ernste Leser zu dieser Sache?

Abonnentin in St.-G.

Krage KKKSi Mein alter Vater leidet schon seit
langem an einem zehtenden Lungenhusten und sollte
sich recht kräftig ernähren. Er hat seit Jahren von
einem renommierten Zahnarzt ein künstliches Gebiß,
mit dem er aber harte Speisen, Brot und Fleisch nicht
recht kauen kann. Wenn er fest darauf beißt, so

bekommt er Entzündungen am Zahnfleisch, was ihm das
Kauen erst recht erschwert. Ob das Gebiß nicht recht
sitzt, ob die Zähne vielleicht zu stumpf sind, oder ob

das Zahnfleisch besonders empfindlich, weiß ich nicht.
Der Zahnarzt sagt, das Gebiß sitze gut und er könne

nichts ändern. Sollte eine werte Leserin ähnliche
Erfahrungen gemacht und Abhülfe gefunden haben, wäre
ich für Mitteilung und Rat sehr dankbar.

Tochter einer lnngjähc!gen Abonnentin.

Krage KK70: Wie entfernt man Kakao-Flecken aus
Servietten?

Krage KK71: Ich habe zwei Söhne und beide

haben die gleich strenge und gute Erziehung genossen.
Nun ist der eine wahrheitsliebend und der andere
(28 Jahre alt) ein Gewohnheitslügner, sonst brav,
solid und thätig; aber man kann gar nichts glauben,
was er sagt, meist wertlose Sachen, aber was ihm
grad einfällt. Wie könnte diesem Uebel abgeholfen
werden? Alles Zureden nützt nichts. Für guten Rat
wäre sehr dankbar, zumal wir in bessern Kreisen
verkehren. Alte Abonnentin.

Krage KK7S: Kann mir vielleicht eine freundliche
Leserin der lieben Frauen-Zeitung aus eigener Erfahrung

sagen, welches von den vielen angepriesenen
Korsettes das zweckmäßigste ist, wenn man gerne etwas
festen Halt im Rücken hat, sonst aber nicht beengt sein
will. Im voraus besten Dank für gütige Auskunft.

Abonnentin tn V.

Krage KK73: Möchte eine Leserin um ein Rezept
für eine gute Rindermarkpomade bitten, etwas
parfümiert. Besten Dank Fr. R. P.

Antworten.
Auf Krage KKS3: Aus den eingegangenen

Antworten, welche die ebenso zeitgemäße als hochwichtige
Frage von verschiedenen Standpunkten aus beleuchten,
erhellt die Thatsache, wie wenig die Frage an sich

abgeklärt ist. Eins nur ist gewiß, daß die jetzige
Generation es macht wie der Vogel Strauß, der den Kopf
verbirgt, um nicht sehen zu müssen, wie unserer Jugend
die Jugend mit jedem Jahre früher abhanden kommt.
Unsere Zeit verlangt gebieterisch Wahrheit und Klar¬

heit; diese unserer frühreifen und nervösen Jugend
aber rechtzeitig zu geben, davor scheuen sich die AeUeren,
einesteils, weil sie doch fürchten, der Kinder
Harmlosigkeit und Unschuld zu stören, andernteils, we l sie

sich sagen, daß es unsere gegenwärtige menschliche
Gesellschaft gar nicht ertragen könnte, die nackte Wahrheit

über unsere sittlichen Zustände vor sich zu sehen.

Was faul ist, wird sorglich und mit vollem Bewußtsein

zugedeckt, um die alten und eingefressenen Schäden
nicht an die Sonne zu bringen, um die im Traum
dahinlebenden Frauen nicht zu wecken, um sie die
nackte Wirklichkeit nicht sehen zu lassen. Unter der
blumigen Decke aber frißt das Gift ungestört immer
weiter, und um der älteren Generation ihren Frieden
zu erhalten, opfert man in gewissenlosester Weise die
sunge, also das Heil der Zukunft. Auf dem Gebiete
der Sittlichkeit heißt die Losung des männlichen
Geschlechts: die bewußte Lüge, und entschuldigt wird
diese Heuchelei und Lüge mit dem Hinweis auf die

unreifen und kindlichen Frauen, welche die Wahrheit
eben nicht zu ertragen vermöchte». Da liegt die Klippe,
an welcher alle einseitigen Sittlichkeitsbestrebungen
cheitern müssen. Unser nervöses Zeitalter erheischt

vom physiologiichen Standpunkt aus gebieterisch eine

'rühzeitige Ehe. Statt dessen liegen die Verhältnisse
derart, daß die Möglichkeit der Gründung einer eigenen
Familie von Jahr zu Jahr immer weiter hinausge-
choben wird. Hat sich der junge Mann dann einmal

damit abgefunden, sich inzwischen außer der Ehe
auszuleben, so fehlt ihm nachher naturgemäß der immer
dringender werdende, alle Hindernisse besiegende, kraft-
nnd mutvolle Impuls, um sein Lebensziel, die innige
Vereinigung mit einem geliebten weiblichen Wesen, zu
erreichen. Selbstverständlich wird ihm dann das Ideal
der Ehe, des höchsten und bindenden Reizes, beraubt,
und wenn er sich nachher doch zur Ehe herbeiläßt, so

geschieht es aus Berechnung in diesem oder jenem
Sinn. Und daher rührt es dann auch, daß der junge
Mann von der Ehe so wenig befriedigt ist und daß
er nur die Lasten empfindet, die er sich damit auferlegt

hat und daß er diese mit allen Mitteln sich vom
Leibe zu halten trachtet. Wäre die Möglichkeit einer
rechtzeitigen ehelichen Vereinigung für jeden gegeben,
so dürfte auch die absolute Reinheit von jedem Jüngling

gefordert werden, und der Erziehung höchstes, aber
mit vereinten Kräften erreichbares Ziel müßte es sein,
die Jugend nach Leib und Seele so zu pflegen und zu
erziehen und vor allen schlimmen Einflüssen zu
bewahren, daß sie den von innen und von außen auf sie

eindringende» Versuchungen kraftvoll, eines edlen und
schönen Zieles voll bewußt, entgegenzutreten vermöchten.
Es muß auch gesagt werden, daß heutzutage alles
gethan wird, um dem in idealer Weise nach einer
ehelichen Verbindung trachtenden jungen Mann sein
Vorhaben zu erschweren oder zu verunmögliche». Die
Eltern beharren darauf, die Töchter nur in Verhältnisse
hineinheiraten zu lassen, die zum allermindesten den

ihrigen eben sind. An alle möglichen Bequemlichkeiten
und Genüsse, an ein Dasein ohne eigentliche Arbeitsleistung

gewöhnt, muß ihre Einrichtung und ihre
Lebenshaltung diejenige der Eltern übertreffen, und es soll
jede Garantie für die Zukunft geboten sein, um als
ernsthafter Bewerber für die Tochter angesehen zu
werden. Wie soll da ein junger Mann, der sich aus
eigener Arbeit sein Leben zimmern muß, dem nicht
ererbtes oder anwartschaftliches Vermögen seine Wege
ebnet und denselben ihm abkürzt, rechtzeitig eine Ehe
schließen können! Und wie viele Eltern führen alle
Mittel ins Feld, um den Sohn von der gewünschten
Verbindung mit einer ihm zusagenden, aber unbemittelten

Tochter abzuhalten. Ihre durch ein Menschenalter

gemachten Erfahrungen müssen ihnen sagen, daß
ein unverständiges Hinlanhalten, ein Verweisen auf die

Zukunft, die wohl einen besseren Ersatz bringen werde,
den jungen Mann auf Abwege drängen müsse; sie

schließen aber die Augen vor dieser unausweichlichen
Gefahr; sie ist ihnen nebensächlich, solange sie ihnen
nicht direkt auf die Füße tritt. Das ideale Glück des
Sohnes muß demjenigen Phantom geopfert werden,
was ihr materiell verknöcherter Sinn als „Glück"
betrachtet. Die grundsätzlich einfache Lebenshaltung, zu
welcher die Kinder erzogen und zu welcher jedes junge
Ehepaar sich fröhlich und selbstbewußt verpflichtet
fühlen soll, wäre in ihren Konsequenzen der Hauptfaktor

zur glücklichen Lösung der Sittlichkeitsfrage. Alles
andere ist Stückwerk, welches die Kräfte verzehrt und
durch die Erfolglosigkeit auch das edelste und kräftigste
Streben mit der Zeit entmutigt und lahm legt. X

Auf Krage KK23 : Als Antwort auf diese brennende
Frage sende ich Ihnen ohne jeden weitern Kommentar
den anliegenden Zeitungsausschnitt, dessen Inhalt doch
da und dort ein Licht aufstecken dürfte.

Am Samstag mittags wurde in Wien Dr. pkil.
Adolf Ney unter dem Verdachte der Unterschlagung
von Büchern verhaftet. Dr. Ney ist der Sohn eines
preußischen Majors und sollte selbst Offizier werden.
Er kam auch in die Kadettenschule und wurde dann
Fähndrich. Als solcher beschloß er jedoch, sich der
wissenschaftliche» Karriere zu widmen. Er quittierte
den Dienst und ging an die Zürcher Hochschule, wo er
Chemie studierte. Im März des vorigen Jahres wurde
er zum Doktor promoviert. Schon damals scheint er
aller Mittel entblößt gewesen zu sein, und seine Notlage

wurde um so größer, als er, noch ohne festen
Beruf, eineLiebesheiratgeschlossenhatte.
Die Sorge um den nötigen Lebensunterhalt trieb ihn
auch vor einigen Monaten nach Wien, wo jetzt seine
junge Frau und ein sieben Monate alter Knabe in
einer kleinen, armseligen Wohnung Hausen. Es war
ihm in Wien die Zeit hindurch trotz eifriger
Bemühungen nicht gelungen, eine Beschäftigung zu finden.
In Zürich hat er sich — wohl aus Not — jene Transaktion

mit Büchern zu schulden kommen lassen, die jetzt

zu seiner Verhaftung führte. Seine Frau stellte die
Sache so dar, daß es sich um ein bloßes Ratengeschäft
handelte und daß er bloß Bücher zu Studienzwecken
erwarb und auch einen Teil der Raten bezahlte. Der
Restbetrag habe allerdings noch mehr als 1000 Fr.
betragen. Das Ehepaar erhielt von der Mutter des
Doktor Ney allwöchentlich geringfügige Unterstützungen.

Eifriger Leser in B.

Auf Arage 6650: Der bessere Weg wäre natür-
lich, die Einnahmen zu vergrößern; man könnte
vielleicht sich etwas mehr anstrengen oder einen
Nebenverdienst finden. Wo dies aber durchaus nicht möglich
ist, bleibt in der That nichts anderes übrig, als in
den Ausgaben zu spare», und da hat Ihre mutige
Thatkraft gewiß genau das Richtige herausgefunden.

Fr. m. in B,

Auf Krage KKSl! Sie müssen den zweiten Arzt
ganz falsch verstanden haben, denn die Wissenschaft
sagt das gerade Gegenteil: wer mir 19 Jahren Spure»
von Schwindsucht zeigt, darf unter keinen Umständen
jetzt schon beiraten. Der Fall ist also nach jeder Richtung

hin entschieden; die Tochter muß noch ein oder
zwei Jahre warten,' nachher mag sie mit Gottes Hülfe
in den Ehestand treten. Fr. M, w B.

Auf Krage K!»5>1 : Geben Sie mir eine Chiffre als
Adresse an, und ich will Ihnen den Namen eines
Basler Arztes zukommen lassen, der eine lungenleidende
Gattin hat und ihren Fall am besten beurteilen könnte.

Fr, R, B. P,

Auf Krage KK5Z! Gute Tüllvorhänge, gut
behandelt, sollen mehrere Jahre aushalten; ich habe solche,
die schon seit über 10 Jahren in Gebrauch stehen.
Aber eben, es kommt auf die Qualität und die
Behandlung an. An direkter Sonne scheinen solche
Vorhänge so stark auszutrocknen, daß sie spröde werden
und brechen — verbrennen nennt es der Volksmund.

Fr, M, w «,
Auf Krage KV53: Man thut in jeder Lebenslage

gut, einen gebildeten Arzt zu frage», doch hätte der
Arzt Ihnen wahrscheinlich nicht viel anderes
vorgeschlagen, als was Sie gethan habe». Eines schickt sich
nicht für alle, und es gibt Hunderte von Beispielen,
daß ein gutes Glas Bier am Abend von vorzüglicher
Wirkung gewesen ist. Dennoch bleibt feststehen, daß
außerordentlich viel mehr Menschen am zu vielen Bier-
trinken zu Grunde gehen als am zu vielen Theetrinken.

Fr. M, ln B,

Auf Krage KK54: Fremde sehen in solchen Fragen
in der Regel klarer als die Eigenen. Der vom
Vormund vorgeschlagene Weg ist der einzig richtige. Wir
wollen zuversichtlich hoffen, daß Ihr Sohn wieder
zurecht komme, denn der Sohn so vieler Sorgen kann
ebenso unmöglich verloren gehen wie der heilige
Augustin; aber seine Rettung liegt keineswegs in einem
kleinen Kapital, welches Sie noch etwa für ihn
bewahren könnte», sondern im Gegenteil im Bewußtsein
der dringenden Notwendigkeil, sich aufzuraffen und
umzukehren — in der wirklichen Not, Fr, M, in B.

Auf Krage K554: Folgen Sie eiligst dem Rat
Ihres Vormundes. Ich bin Mutter von 4 Söhnen,
und was meinem Aeltesten mißglückt, fühle ich als
tiefsien Schmerz, bin also sehr kompetent zur
Beantwortung Ihrer Frage. Das Versiegen der Geldquelle
kann für den Sohn ein Wendepunkt werden, und es

bleibt Ihnen der Vorwurf erspart: „Mutter, warum
hast du in deiner Verblendung mich und dich so ins
Elend kommen lassen." Wie bitter ist die Armut im
Alter, es ist das Traurigste, was es gibt. Mütter
sind da, um ihre Kinder auf den rechten Weg zu führen,
wenns Herz auch wehe thut. gr. R, B. P,

Auf Krage KK55: Als Töchterpension kann ich
Ihnen aus Erfahrung empfehlen: ?sn8ion cis8 cls-
im>isöI1s8 Vro2, k'ornaux, prè-8 Xcmàâtsl, Der
Unterricht ist gewissenhaft und gut. Die Kost ist nicht
fein, aber gesund und gut zubereitet. Die Leute haben
Milch, Eier, Butter, Honig ;c. eigen, so daß diese

Dinge nicht so knapp zugeteilt werden, wie in sehr
vielen Pensionen, besonders denjenigen, die mit städtischen

Verhältnissen rechnen müssen. Die Töchter
befinden sich in der genannten Pension in jeder Beziehung
wohl, der Aufenthalt ist gesund und angenehm.

Fr, H, il, Z,

Auf Krage l!K55: In jeder Beziehung kann ich
Ihnen aufs wärmste empfehlen: Pensionat H. Gagg
in Morges. — Meine Tochter und verschiedene meiner
Bekannten waren dort in Pension, und alle erklärten
sich einstimmig sehr befriedigt. Falls Sie eingehendere
Auskunft wünschen sollten, stehe ich gerne brieflich zu
Diensten. S. A-O.

Auf Krage K65S: Kalbsleber wird in kleine,
viereckige Stücke geschnitten, ebenso dick wie lang; ebenso
zerschneidet man ein schweinenes Netz in Stücke, so

groß, daß man ein Stückchen Leber darein wickeln
kann. Auf das Netz legt man zuerst ein Blatt Salbei,
hernach die Leber (die auf beiden Seiten mit Salz und
etwas Pfeffer gut besprengt wird) und ein dünnes
Stückchen Speck. Man schlägt das Netz darüber, faßt
alle Spatzen an einen Faden und macht einen Ring
daraus. In der eisernen Kasserolle wird ein wenig
gesottene Butter zerlassen; wenn sie heiß ist, die Spatzen
darein gelegt, auf ein Kohlenfeuer gestellt und eine
gute Viertelstunde dämpfen lassen. Während des
Dämpfens müssen sie gewendet werden, damit sie auf
beiden Seiten gelb werden. Fr. M. in B,

Auf Krage KKSK: Leberklöße (5 Personen): 2 alte
Schiltbrötchen oder Hausbrot in lauwarmer, guter
Fleischbrühe einweichen. Gut ausdrücken und mit 2
mittelgroßen Zwiebeln, 3 Schalloten, 1 Büschel Petersilie,

wenig Schnittlauch, ganz wenig Zitronenschale
(jedoch unbedingt nur das aromatische äußerste Gelbe
oer Zitrone) recht fein hacken. Dazu werden gemengt:
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1 ©fimb fcpBne gefeite Dcpfenleber, 70 ©ramm Stieren»

fett, 2 @ier, Salj, SJÎugfat, Pfeffer unb gut 100 ©ramm
SJÎepl; atteê gut burcparbeiten, SitBbel tu beliebiger
©rB&e formen burcp ®repen in ber poplen fianb auf
meplbeftaubtem SEBirîbrett unb 10—20 SJÎinuten je nad)
©rBjje in ganj leicht focpenbem Saljroaffer gar roerben

taffen mie bie fog. „SäSfnBpfli". ®ie StlBße werben

nun jo in ber Suppe feroiert ober aber entroeber in
©utter gebtaten ober in ©utter mit feingetjacften
groiebetn gebiinftet ju SEifcîje gegeben, ScproeinSIeber
fdjtnecft bitter. — ©ebeutenb feiner bei jiemticp gleiten
guttaten roerben bie StlBße bei folgenber ©epanblung :

groiebetn, Scpadoten, ©rünjeug roerben, roenn gepacft,
in füper ©utter gebämpft unb mit ber lieber (jur
§ätfte Stalbileber) unb bem gemeierten ©rote im SÜBrfer

ganj tücptig gearbeitet; hierauf ftreidjt man bie SJiajje
burcp ein feine§ ©ieb, gibt 60 ©ramm Sutter unb 60
©ramm Stierenfett in ben SOtBrfer (aber rooploerftanben
niept etroa in einen ©teffing» ober StupfermBrfer, roeil
ba§ ©rün fepon gießen roürbe), arbeitet tücptig fcpäumig,
fügt abroed)§tung§roeife 3 ©ier, 100 ©ramm SDtepl

unb bie übrige SJtaffe baju unb foept bie geformten
SttBfse ober Späßti in guter gteifepbrüpe roie oben.
®te ©eroürje bleiben bie gleichen. -e.

£uf gfrage 6657: „®ie Slufgeber oon einjufeprei»
benben ©egenftänben paben ber ifSoftftefle ipren
Stamen anjugeben" (©unbeigefeö § 71, 5). dagegen
oerlangt ba§ ©efeß niept, bafi biefer Stame auf bem

eingefd)riebenett ©rief oermerft roerbe, obgleid) bieg

allgemein üblid) ift. ©ie ftnb in feiner SBeije ge»

jroungen, eingefdjriebene ©riefe anjunepmen, fonbern
laben bag code SRecpt, biefelben bem Sßoftläufer (ber
|ier ganj im Irrtum ift) fofort jurücfjugeben, fofern
©ie ben ©erfdjlujj bei ©riefei niept geBffnet unb beffen
©mpfang roeber felbft, nod) burd) einen ©tedoertreter
befepeinigt paben. Uebtid) ift ei, auf ben Umfcplag ju
fepen „refüfiert" unb barunter bie Unterfdjrift, bamit
ber ©oftbote entladet ift. gt. sm. in ».

£uf 3iragc 6657: Stidjt eingetriebene ©riefe
müffen nid)t mit ber SIbreffe bei Slbfenberi oerfeljen
fein; anberi bagegen ift ei mit cljargierten ©riefen.
®iefe nimmt bie ©oft obne bie Slbreffe bei Slbfenberi
gar nidjt an. dagegen ift man abfolut nidjt oerpflieptet,
einen chargierten ©rief anjunepmen, nod) oiel weniger
haftbar für ®inge, ju beren Senntnig man, roenn bai
©djreiben jurüefgeroiefen rourbe, gar niept gelangt ift.
Setsterei geht ja roieber an ben Slbfenber jurücf, ber
bann oon felbft fiept, bah w ben Slbreffaten für ben
Inhalt einei ungeBffneten ©riefei nidjt haftbar machen
fann. w. ©.

£uf girage 6658: ®ai ift natürlich fet)r oer=
fepieben; eine fleine ©chnittrounbe mit einem Stafier»
mejfer bebedt fid) nad) einigen SDtinuten mit einer
Stufte, unter welcher nad) ganj furjer 3eit bie neue

gaut geroaepfen ijt; eine mittelgroße granulierenbe
SBunbe braucht ein paar ©tonate, um fich 3U fepliefsen ;

eine ganj große ©ranbrounbe bebeeft fiep überhaupt
nicht oon felbft mit neuer £>aut. ©etupjen mit Söein»
geijt mag unter geroiffen Umftänben gut fein, bie
SBunbe fauber ju halten, aber oiel oerfprich ich mir
nicht baoon. St. an. in ».

Jcutffeton.

ïïztttv unï» ©afe.
Tjjlon jKlrs. «-Slopeft ganteron.

1] Ueberfeßt oon ©tarie Slgnei.
J. (Sftadjbrucf bcröotcn.)

#cploß
©ortadoc war ehemali ein fepöner,

ftolger ©au, ber, toai 2age unb Umge»
bung anbetrifft, jeineggleicpen in Snglanb
fuepte. ®icpt am SJleere erhob er feine alterê=

grauen Sinnen auf einem Reifen, berfeproff
unb naeït, in pittoreêCer Schönheit gur See abfiel,
©om Sanbe her reiften üppige, herrIid&c Sßälber
big an ben ©urgpof hiuan unb umrahmten ben
alten ßanbfip wie ein grünenber blühenber ©ürtel.
®ag Schloß felbft war nur gum fleinften Spelle
bewohnbar erhalten, benn jwei fepwere ©elagerun»
gen gur Seit ber englifcpen Steoolution hatten ade?
in Srümmer gelegt big auf ben einen Flügel, ber
über bag SOteer htuaugfepaute. Sropbem bot bag
©ebäube, befonberg aug ber gerne gefehen, noch
immer einen impofanten ©inbruef mit feinen tropigen
äBachtthürmen unb ben hohen epheuumranften ©urg«
mauern.

©ortatloc befanb fich fchon lange nicht mehr im
©efipe beg alten ©efdjlechtg, bag ihm einft ben
Stamen gegeben, ©g war aug einer .fjanb in bie
anbere übergegangen, big eg ein $err ßlifton, ber
©ater beg jepigen Schlofehernt, mit etwa fünfhun*
bert SJlorgen ©Jalb erwarb. 2lber wäre ber alte

Sip auch f<h°n iahrpunberte lang in ber gamilie
gewefen, fo hatte ipn Siobeit ©lifton, ber jWeite
©ertreter feineg Stameng auf ©ortadoc, niept mepr
lieben tonnen, ©ab eg einen fepmadpen ©untt im
$erjen beg ernften, ftrengen SJlanneg, fo war eg
bieg Sßortafloc. welcpeg für ipn bie ganje SBelt be=

beutete. Unter 3upülfenapme aller möglichen Duel»
Ien fuepte er fiep über bie ©efepiepte feineg meer»
umbranbeten Scploffeg ju orientiren unb wtbmete
tiode feepg 3apre einem äBerte, in welcpem er feine
Stubien über bagfelbe nieberlegte. Seiber war bie
übrige SJlenfcppeit fo oerftänbnifelog, biefer Slrbeit
feinen peroorragenben literarifcpen ©lap einjuräu»
men, wag umfomepr ju bebauern war, alg manepeg
Äapitel oon bem geuer unb ber ©egeifterung beg

©etfafferg S^ugnip ablegte.
®ie faft romantifepe ^iebe für ©ortalloc fpielte

auep in bie innerften gamilienangelegenpeiten ber
ßliftong herein, ©g war oon jeper ber gröfjte
Sîummer beg ©efiperg gewefen, bafe fein nur fleineg
©ermögen ipm niept geftattete, pinreiepenbe bauliche
©erbefferungen unb ©erfepönerungen oornepmen ju
laffen, aber fein Sopn Herbert fotlte burcp eine
reicpe, oornepme Beirat fiep bie ©Uttel oerfepaffen,
bag ©erfäumte tpunlicpft nacpjupolen. ßeiber maepte
ipm ber junge SJiann einen Strich burcp bie Sleep»

nung unb oerliebte fiep fletblicp in ein jungeg, gänj»
licp mittellofeg ©iäbepen, SJlarton SJtoore, bie er
alg ©efellfcpafterin feiner ®ante ju ©ortalloc fennen
gelernt. §r. ©lifton bropte mit ©nterbung unb
fepüttete bieNganje S^ale feineg 3orneg über bag
junge Sßaar aug, bag fiep beffenungeaeptet in Sonbon
trauen liefe, peimlicp unterftüpt oon SJlabel, ber
einjigen Scpwefter beg ©räutigamg. ©g war gut,
bap Herbert alg ©rbtpeil ber oerftorbenen SJlutter
ein fleineg, unabpängigeg Kapital befafe, benn üom
Slugenblicf feiner ©erpeiratung an braep ber erbit»
terte ©ater jeben ©erfepr mit ipm ab unb gewährte
ipm auep niept bie geiingfte Unterftüpung mepr.
Seine ®ocpter, bie bem brüberlicpen llngeporfam
©oxfepub geleiftet, überpäufte er mit ben peftigjten
©orwürfen, unb ipr ©erpältnip geftaltete jicp niipt
erquicflicper, alg fiep bag junge SJtäbcpen opne feine
Suftimmung mit einem reiepen gabrifperrn aug
©irmingpam, einem ©mpotfömmling niebrigfter §er»
fünft, oermaplte. ®arüber oergingen 3apre; ein
früper ®ob raffie ©iabel bapin, bie nur einen
noep im Sinbegalter befinblicpen Knaben pinterliefe,
unb balb folgte ipr ber ©ruber, ber noep im blü»
penbften Sllter ftanb. ®er parte ©ater naprn oon
ber ®rauerfunbe, welcpe ipm bag Scpeiben beg
Sopneg melbete, niept bie gerinfte Slotij unb füm»
merte fiep weber um bie ©äittwe noep um bag ein»
jäprige ®öepterepen beg ©erftorbenen, bie in jiemlidp
ärmliepen ©erpältniffen 0urücfblieben, ©eft ooUe

jwanjig Sapre jpäter fam ipm ber ©ebanfe, Sepwie»
gertodjter unb ©nfelin ju fiep ju berufen, unb
wteber war ©ortaüoc bag ©lotio für feine £>anb»
lunggweife.

II.
grau ©lifton leiftete ber Slufforberung ipreg

Sepwiegeroaterg bereitwidigft golge, unb wenige
®age fpäter erreichten SJlutter unb SEocpter im ®un=
fei eineg ftürmifepen Slbenbg bag 3tel ipter Sleife.
Slacp einer paftigen Slbenbmapljeit jogen ftdp bie
beiben ®amen jurücf, opne oorerft ben §augperrn
begrübt ju paben. ©ääprenb SJlabel balb in ben
traumlofen Seplaf ber 3ugenb oerfanf, lag ipre
arme SJlutter noep lange waep, ben quälenbften
©ebanfen preiggegeben. SBelcpe ©rinnerungen weef»

ten biefe alten SJlauern in ipr, biefe SJlauern, bie
einft Saugen ipreg jungen, frifepen 2iebegglüefg ge»

wefenl 3ugletcp über erhoben in ber StiHe ber
Slacpt bie Sorgen für bie 3u£unft mit erneuter ^raft
ipr ^aupt. 3pre wanfenbe ©efunbpeit unb fürj»
liepe petuniäre ©erlufte patten fie bewogen, oon £>rn.
©liftong Slnerbieten ©ebrauep ju maepen, fo fcpwer
eg ipr auep geworben, gerabe biefem SJlanne etwag
oerbanfen ju müffen. ©Sag aber follte aug ipr
unb ©label werben, wenn ber ©rofsoater fie wieber
jurücfftiefj ©nbliep fentte ber Seplaf fiep boep auf
ipre brennenben ßiber, unb fie würbe erft erweeft,
alg ©label bleiep unb ficptlicp erfepreeft ju ipr ing
Simmer trat.

„SJlama," flüfterte fie ängftliep, „©roßoater pat
miep eben ädern ju fiep bitten lajjen. 3fP fürepte
fo, miep niept rieptig ju benehmen unb ipn burcp
irgenb etwag ju Oeriepen."

„Sei nur ganj, wie eg bir bag §erj eingibt,
mein Siebling," tröftete bie ©lutter unb läcpelte

ipr ermutigenb ju. Slber alg bag junge ©lübepen
gegangen, fiel fie auf bie Sniee uub betete oom
©runbe ipreg .^erjeng für bag Scpicffal beg ge»
liebten Sinbeg, bag fiep üiedeiept jept entfepeiben
würbe.

Unterbeffen war SJlabel auf ein laut unb feparf
peroorgeftofeeneg „herein" in bag 3immer ipreg
©rofeoaterg getreten, ©or ipr ftanb ein poep unb
feplanf geworfener alter SJiann mit einem fcpmalen,
oon tiefen Slunjeln burepfurepten Slntlip. ©ber bie
grofjen, bunflen Slugen ftraplten unb glänjten no^
gerabe fo jugenbfrifep wie öor fünfjig 3apren. ®ie
feinen, bleiepen 2ippen waren meift feft jufammen»
gepreßt; nur ptn unb wieber milberte einS^g oon
melancpoltfcper SBeicppeit ober auep fcpalfpafter gröp'
liepfeit ben ftrengen Slugbrucf beg eparafterooden
©efieptg. ®er Scploßperr aber fap eine blüpenbe,
anmutige SJläbcpengeftalt Oor fiep mit glänjenben,
reiepen gleepten unb ein ©aar fepöner, brauner
Slugen, bie ben feinen in gorm unb garbe, niept
aber im Slugbrucf gliepen. ®amit pörte jebe Sien»
liepfeit gmifepen ben ©eiben auf, benn SJlabelg ro»
figeg ©efieptepen mit ber fleinen, feinen Slafe unb
bem fepwedenben, weiepen SJlunbe erinnerte in nieptg
an bie feparfen, auggeprägten Süge ipreg ©roßoaterg.
SJlan fagte adgemein, baß bag junge SJläbcpen oiel
Slepnlicpfeit mit iprem oerftorbenen ©ater paben
fodte, unb bag fepien auep ,§rn. ©lifton aufjufaden.
©in wepmütigeg Sacpeln erpedte unb oerfepönte
fein ernfteg ©efiept; er reiepte ©label gütig bie
.£anb, bie biefe freubig ergriff, ©g bauerte gar
nidpt lange,.fo waren ©roßoater unb ©nfelin bie
beften greunbe geworben, ©label ftraplte, in bem
gefürepteten ©erwanbten einen fo liebengmürbigen,
unterpaltenben alten fjerrn gefunben ju paben, unb
er freute fiep feinerfeitg über ipr ftnblicp offeneg
unb babei pumorifttfep fcplagfertigeg SBefen, bag
ipn wieberum gang befonberg an ben üerlorenen
Sopn erinnerte, an ben Sopn, ben er trop ader
äußeren £>ärte im tiefften bergen boep geliebt patte,
©or adem aber gewann eg ipr feine Suneigung,
baß fie gar niept genug SBorte über bie Scpönpeit
oon ©ortadoc finben fonnte unb niept eper rupte,
big er tpr bie ileftüre feineg großen SBerfeg Oer»
fproepen patte. 3aftinftio, opne jicp Siecpenfcpaft gu
geben, feplug bag junge SJläbepen ben rieptigen
SBeg ein, unb alg grau ßlifton ing 3'wmer trat,
ba war fiep ber £>augperr fepon gang flar, baß er
burcp feine gmangigjäprige ©ernaepläffigung ber ©n»
feltn oiel oerloren patte.

Stuf einen ftummen SBinf iprer SRutter oerab»
fepiebete fiep SJlabel oon bem ©roßoater unb eilte
leiepten ftergeng pinab ing greie, um auf ©ntbe»
cfunggreifen auggugepen. ©iept gang fo leiepten §er»
geng blieb grau ©iifton in ber büjteren Stubir»
jtube gurücf, fie fonnte noep immer niept ipre gurept
oor bem alten ©lann, ber ipr einft fo wep getpan,
überroinben, unb fie füreptete fiep auep oor ben
©röffnungen, bie er tpr augenfdpeinlicp gu maepen
gebaepte. ©g ping gar gu oiel für ipre unb ipreg
Sinbeg Sufunft baoon ab. ©orläufig fagte er aber
gar nieptg, fonbern betrachtete fie nur ftidfepweigenb.
Seine ©ebanfen manberten in bie ©ergangenpeit,
um mepr alg fünfunbgwangig 3apre gurüd. ®a
patte fie auep fo oor ipm geftanben in bemfelben
3immer, ja faft an berfelben Stede, unb er patte
ipr gefluept, weil fie eg gewagt, bie Siebe feineg
Sopneg gn erringen unb bamit ade ©läne für
Sßortadoc gu gerftören. §eute wie bamalg fragte
er fiep, wag Herbert wopl an biefer grau gefunben
paben fonnte, bie weber auf Scpönpeit noep auf
©eift Slnfpruep maepen burfte. Sie fap fo oerblüpt,
fo unbebeutenb aug, unb boep, alg er ipr feft in
bag gütige Slntliß fap, meinte er auf einmal feinen
Sopn beffer oerftepen gu fönnen. ©on biefem ©e»
füpl beperrfept, gab er fiep liebengwürbiger alg er
eg fonft üiedeiept getpan pätte.

„3pre ®ocpter pat mir fepr gut gefaden, ©larion,"
meinte er freunblicp, „unb iep nepme eg gern auf
miep, für ipre S^funft gu forgen. ©ine ©ebingung
müßte iep freilich bamit oerbinben, nümlicp, baß
fie ipren ©etter, Slmabelg Sopn, petratpet."

©r pielt inne, alg erwarte er eine Slntwort,
aber grau ©lifton fap ipm nur rupig fragenb ing
©efiept, opne ein SBort gu äußern. Sie patte bon
Slnfang an geapnt, wag er mit feiner plöpliepen
©inlabung begweefte, boep wodte fie ipm feinen
Sepritt entgegen fommen. ®ag ärgerte ipn, aber
bie Scpwiegertocpter flieg in feiner Sleptung. ©r
mußte fiep boep wopl ober übel beutlieper erflären

unb bie ©rünbe für feine etwag
fonberbare gorberung angeben.

Herbert patte feinen Sopn
pinterlaffen, unb fomit war
auep fein birefter ©rbe Weber

für ben alten ©amen ©lifton,
noep für Scploß Sßortadoc oor»
panben. (gortf. folgt.)

©uepbrueferei SJierfur, St. ©aden. Söeilafie: „Eoip» u. &augpaltuna£f(pule" ©r. 1.

8 Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

1 Pfund schöne gehackte Ochsenleber, 70 Gramm Nierenfett,

2 Eier, Salz, Muskat, Pfeffer und gut 100 Gramm
Mehl ; alles gut durcharbeiten, Knödel in beliebiger
Größe formen durch Drehen in der hohlen Hand auf
mehlbestaubtem Wirkbrett und 10—20 Minuten je nach

Größe in ganz leicht kochendem Salzwasser gar werden
lassen wie die sog. „Käsknöpfli". Die Klöße werden

nun so in der Suppe serviert oder aber entweder in
Butter gebraten oder in Butter mit feingehackten
Zwiebeln gedünstet zu Tische gegeben. Schweinsleber
schmeckt bitter. — Bedeutend feiner bei ziemlich gleichen
Zuthaten werden die Klöße bei folgender Behandlung:
Zwiebeln, Schalloten, Grünzeug werden, wenn gehackt,
in süßer Butter gedämpft und mit der Leber (zur
Hälfte Kalbsleber) und dem geweichten Brote im Mörser
ganz tüchtig gearbeitet; hierauf streicht man die Masse
durch ein feines Sieb, gibt 60 Gramm Butter und 60
Gramm Nierenfett in den Mörser (aber wohlverstanden
nicht etwa in einen Messing- oder Kupfermörser, weil
das Grün schon ziehen würde), arbeitet tüchtig schäumig,
fügt abwechslungsweise 3 Eier, 100 Gramm Mehl
und die übrige Masse dazu und kocht die geformten
Klöße oder Spätzli in guter Fleischbrühe wie oben.

Die Gewürze bleiben die gleichen. -e.

Auf Krage 66.17 : „Die Aufgeber von einzuschreibenden

Gegenständen haben der Poststelle ihren
Namen anzugeben" (Bundesgesetz H 71, 5). Dagegen
verlangt das Gesetz nicht, daß dieser Name auf dem

eingeschriebenen Brief vermerkt werde, obgleich dies
allgemein üblich ist. Sie sind in keiner Weise
gezwungen, eingeschriebene Briefe anzunehmen, sondern
haben das volle Recht, dieselben dem Postläufer (der
hier ganz im Irrtum ist) sofort zurückzugeben, sofern
Sie den Verschluß des Briefes nicht geöffnet und dessen

Empfang weder selbst, noch durch einen Stellvertreter
bescheinigt haben. Ueblich ist es, auf den Umschlag zu
setzen „refüsiert" und darunter die Unterschrift, damit
der Postbote entlastet ist. Fr. M. w B.

Auf Krage «657: Nicht eingeschriebene Briefe
müssen nicht mit der Adresse des Absenders versehen
sein; anders dagegen ist es mit chargierten Briefen.
Diese nimmt die Post ohne die Adresse des Absenders
gar nicht an. Dagegen ist man absolut nicht verpflichtet,
einen chargierten Brief anzunehmen, noch viel weniger
haftbar für Dinge, zu deren Kenntnis man, wenn das
Schreiben zurückgewiesen wurde, gar nicht gelangt ist.
Letzteres geht ja wieder an den Absender zurück, der
dann von selbst sieht, daß er den Adressaten für den

Inhalt eines ungeöffneten Briefes nicht haftbar machen
kann. M. S.

Aus Krage 66S8: Das ist natürlich sehr
verschieden; eine kleine Schnittwunde mit einem Rasiermesser

bedeckt sich nach einigen Minuten mit einer
Kruste, unter welcher nach ganz kurzer Zeit die neue
Haut gewachsen ist; eine mittelgroße granulierende
Wunde braucht ein paar Monate, um sich zu schließen;
eine ganz große Brandwunde bedeckt sich überhaupt
nicht von selbst mit neuer Haut. Betupfen mit Weingeist

mag unter gewissen Umständen gut sein, die
Wunde sauber zu halten, aber viel versprich ich mir
nicht davon. Fr. M. w B.

Jeuilleton.

Vetter und Base.
Htsn Mrs. Aovett Kcrrneron.

1s Uebersetzt von Marie Agnes.
I. (Nachdruck verboten.)

chloß Portalloc war ehemals ein schöner,
stolzer Bau, der, was Lage und Umge-
bung anbetrifft, seinesgleichen in England
suchte. Dicht am Meere erhob er seine
altersgrauen Zinnen auf einem Felsen, der'schroff

und nackt, in pittoresker Schönheit zur See abfiel.
Vom Lande her reichten üppige, herrliche Wälder
bis an den Burghof hinan und umrahmten den
alten Landsitz wie ein grünender blühender Gürtel.
Das Schloß selbst war nur zum kleinsten Theile
bewohnbar erhalten, denn zwei schwere Belagerungen

zur Zeit der englischen Revolution hatten alles
in Trümmer gelegt bis auf den einen Flügel, der
über das Meer hinausschaute. Trotzdem bot das
Gebäude, besonders aus der Ferne gesehen, noch
immer einen imposanten Eindruck mit seinen trotzigen
Wachtthürmen und den hohen epheuumrankten
Burgmauern.

Portalloc befand sich schon lange nicht mehr im
Besitze des alten Geschlechts, das ihm einst den
Namen gegeben. Es war aus einer Hand in die
andere übergegangen, bis es ein Herr Clifton, der
Vater des jetzigen Schloßherrn, mit etwa fünfhundert

Morgen Wald erwarb. Aber wäre der alte

Sitz auch schon jahrhunderte lang in der Familie
gewesen, so hätte ihn Robert Clifton, der zweite
Vertreter seines Namens auf Portalloc, nicht mehr
lieben können. Gab es einen schwachen Punkt im
Herzen des ernsten, strengen Mannes, so war es
dies Portalloc. welches für ihn die ganze Welt
bedeutete. Unter Zuhülfenahme aller möglichen Quellen

suchte er sich über die Geschichte seines meer-
umbrandeten Schlosses zu orientiren und widmete
volle sechs Jahre einem Werke, in welchem er seine
Studien über dasselbe niederlegte. Leider war die
übrige Menschheit so verständnißlos, dieser Arbeit
keinen hervorragenden literarffchen Platz einzuräumen,

was umsomehr zu bedauern war, als manches
Kapitel von dem Feuer und der Begeisterung des
Verfassers Zeugniß ablegte.

Die fast romantische Liebe für Portalloc spielte
auch in die innersten Familienangelegenheiten der
Elisions herein. Es war von jeher der größte
Kummer des Besitzers gewesen, daß sein nur kleines
Vermögen ihm nicht gestattete, hinreichende bauliche
Verbesserungen und Verschönerungen vornehmen zu
lassen, aber sein Sohn Herbert sollte durch eine
reiche, vornehme Heirat sich die Mittel verschaffen,
das Versäumte thunlichst nachzuholen. Leider machte
ihm der junge Mann einen Strich durch die Rechnung

und verliebte sich sterblich in ein junges, gänzlich

mittelloses Mädchen, Marion Moore, die er
als Gesellschafterin seiner Tante zu Portalloc kennen
gelernt. Hr. Clifton drohte mit Enterbung und
schüttete die^ganze Schale seines Zornes über das
junge Paar aus, das sich dessenungeachtet in London
trauen ließ, heimlich unterstützt von Mabel, der
einzigen Schwester des Bräutigams. Es war gut,
daß Herbert als Erbtheil der verstorbenen Mutter
ein kleines, unabhängiges Kapital besaß, denn vom
Augenblick seiner Verheiratung an brach der erbitterte

Vater jeden Verkehr mit ihm ab und gewährte
ihm auch nicht die geringste Unterstützung mehr.
Seine Tochter, die dem brüderlichen Ungehorsam
Vorschub geleistet, überhäufle er mit den heftigsten
Vorwürfen, und ihr Verhältniß gestaltete sich nicht
erquicklicher, als sich das junge Mädchen ohne seine
Zustimmung mit einem reichen Fabrikherrn aus
Birmingham, einem Emporkömmling niedrigster
Herkunft, vermählte. Darüber vergingen Jahre; ein
früher Tod raffte Mabel dahin, die nur einen
noch im Kindesalter befindlichen Knaben hinterließ,
und bald folgte ihr der Bruder, der noch im
blühendsten Alter stand. Der harte Bater nahm von
der Trauerkunde, welche ihm das Scheiden des
Sohnes meldete, nicht die gerinste Notiz und
kümmerte sich weder um die Wittwe noch um das
einjährige Töchterchen des Verstorbenen, die in ziemlich
ärmlichen Verhältnissen zurückblieben. Erst volle
zwanzig Jahre später kam ihm der Gedanke,
Schwiegertochter und Enkelin zu sich zu berufen, und
wieder war Portalloc das Motiv für seine
Handlungsweise.

II.
Frau Clifton leistete der Aufforderung ihres

Schwiegervaters bereitwilligst Folge, und wenige
Tage später erreichten Mutter und Tochter im Dunkel

eines stürmischen Abends das Ziel ihrer Reise.
Nach einer hastigen Abendmahlzeit zogen sich die
beiden Damen zurück, ohne vorerst den Hausherrn
begrüßt zu haben. Während Mabel bald in den
traumlosen Schlaf der Jugend versank, lag ihre
arme Mutter noch lange wach, den quälendsten
Gedanken preisgegeben. Welche Erinnerungen weckten

diese alten Mauern in ihr, diese Mauern, die
einst Zeugen ihres jungen, frischen Liebesglücks
gewesen I Zugleich aber erhoben in der Stille der
Nacht die Sorgen für die Zukunft mit erneuter Kraft
ihr Haupt. Ihre wankende Gesundheit und kürzliche

pekuniäre Verluste hatten sie bewogen, von Hrn.
Cliftons Anerbieten Gebrauch zu machen, so schwer
es ihr auch geworden, gerade diesem Manne etwas
verdanken zu müssen. Was aber sollte aus ihr
und Mabel werden, wenn der Großvater sie wieder
zurückstieß! Endlich senkte der Schlaf sich doch auf
ihre brennenden Lider, und sie wurde erst erweckt,
als Mabel bleich und sichtlich erschreckt zu ihr ins
Zimmer trat.

„Mama," flüsterte sie ängstlich, „Großvater hat
mich eben allein zu sich bitten lassen. Ich fürchte
so, mich nicht richtig zu benehmen und ihn durch
irgend etwas zu verletzen."

„Sei nur ganz, wie es dir das Herz eingibt,
mein Liebling," tröstete die Mutter und lächelte

ihr ermutigend zu. Aber als das junge Mädchen
gegangen, fiel sie auf die Kniee uud betete vom
Grunde ihres Herzens für das Schicksal des
geliebten Kindes, das sich vielleicht jetzt entscheiden
würde.

Unterdessen war Mabel auf ein laut und scharf
hervorgestoßenes „Herein" in das Zimmer ihres
Großvaters getreten. Vor ihr stand ein hoch und
schlank gewachsener alter Mann mit einem schmalen,
von tiefen Runzeln durchfurchten Antlitz. Aber die
großen, dunklen Augen strahlten und glänzten noch
gerade so jugendfrisch wie vor fünfzig Jahren. Die
feinen, bleichen Lippen waren meist fest zusammengepreßt;

nur hin und wieder milderte ein Zag von
melancholischer Weichheit oder auch schalkhafter Fröh>
lichkeit den strengen Ausdruck des charaktervollen
Gesichts. Der Schloßherr aber sah eine blühende,
anmutige Mädchengestalt vor sich mit glänzenden,
reichen Flechten und ein Paar schöner, brauner
Augen, die den seinen in Form und Farbe, nicht
aber im Ausdruck glichen. Damit hörte jede Aen-
lichkeit zwischen den Beiden auf, denn Mabels
rosiges Gesichtchen mit der kleinen, feinen Nase und
dem schwellenden, weichen Munde erinnerte in nichts
an die scharfen, ausgeprägten Züge ihres Großvaters.
Man sagte allgemein, daß das junge Mädchen viel
Aehnlichkeit mit ihrem verstorbenen Vater haben
sollte, und das schien auch Hrn. Clifton aufzufallen.
Ein wehmütiges Lächeln erhellte und verschönte
sein ernstes Gesicht; er reichte Mabel gütig die
Hand, die diese freudig ergriff. Es dauerte gar
nicht lange,, so waren Großvater und Enkelin die
besten Freunde geworden. Mabel strahlte, in dem
gesürchteten Verwandten einen so liebenswürdigen,
unterhaltenden alten Herrn gefunden zu haben, und
er freute sich seinerseits über ihr kindlich offenes
und dabei humoristisch schlagfertiges Wesen, das
ihn wiederum ganz besonders an den verlorenen
Sohn erinnerte, an den Sohn, den er trotz aller
äußeren Härte im tiefsten Herzen doch geliebt hatte.
Vor allem aber gewann es ihr seine Zuneigung,
daß sie gar nicht genug Worte über die Schönheit
von Portalloc finden konnte und nicht eher ruhte,
bis er ihr die Lektüre seines großen Werkes
versprochen hatte. Instinktiv, ohne sich Rechenschaft zu
geben, schlug das junge Mädchen den richtigen
Weg ein, und als Frau Clifton ins Zimmer trat,
da war sich der Hausherr schon ganz klar, daß er
durch seine zwanzigjährige Vernachlässigung der
Enkelin viel verloren hatte.

Auf einen stummen Wink ihrer Mutter
verabschiedete sich Mabel von dem Großvater und eilte
leichten Herzens hinab ins Freie, um auf
Entdeckungsreisen auszugehen. Nicht ganz so leichten Herzens

blieb Frau Clifton in der düsteren Studir-
ftube zurück, sie konnte noch immer nicht ihre Furcht
vor dem alten Mann, der ihr einst so weh gethan,
überwinden, und sie fürchtete sich auch vor den
Eröffnungen, die er ihr augenscheinlich zu machen
gedachte. Es hing gar zu viel für ihre und ihres
Kindes Zukunft davon ab. Vorläufig sagte er aber
gar nichts, sondern betrachtete sie nur stillschweigend.
Seine Gedanken wanderten in die Vergangenheit,
um mehr als fünfundzwanzig Jahre zurück. Da
hatte sie auch so vor ihm gestanden in demselben
Zimmer, ja fast an derselben Stelle, und er hatte
ihr geflucht, weil sie es gewagt, die Liebe seines
Sohnes zn erringen und damit alle Pläne für
Portalloc zu zerstören. Heute wie damals fragte
er sich, was Herbert wohl an dieser Frau gefunden
haben konnte, die weder auf Schönheit noch auf
Geist Anspruch machen durfte. Sie sah so verblüht,
so unbedeutend aus, und doch, als er ihr fest in
das gütige Antlitz sah, meinte er auf einmal seinen
Sohn besser verstehen zu können. Von diesem
Gefühl beherrscht, gab er sich liebenswürdiger als er
es sonst vielleicht gethan hätte.

„Ihre Tochter hat mir sehr gut gefallen, Marion,"
meinte er freundlich, „und ich nehme es gern auf
mich, für ihre Zukunft zu sorgen. Eine Bedingung
müßte ich freilich damit verbinden, nämlich, daß
sie ihren Vetter, Amabels Sohn, hetrathet."

Er hielt inne, als erwarte er eine Antwort,
aber Frau Clifton sah ihm nur ruhig fragend ins
Gesicht, ohne ein Wort zu äußern. Sie hatte von
Anfang an geahnt, was er mit seiner plötzlichen
Einladung bezweckte, doch wollte sie ihm keinen
Schritt entgegen kommen. Das ärgerte ihn, aber
die Schwiegertochter stieg in seiner Achtung. Er
mußte sich doch wohl oder übel deutlicher erklären

und die Gründe für seine etwas
sonderbare Forderung angeben.

Herbert hatte keinen Sohn
hinterlassen, und somit war
auch kein direkter Erbe weder
für den alten Namen Clifton,
noch für Schloß Portalloc
vorhanden. (Forts, folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltuugsschule" Nr. 1.
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&pätev drt»Jï.
(Es gilt, fid; mit bem Hbett&fdjeitt
Des £ebens 3U begnügen:
Seglücft nod; im (Setûpl 311 fein,
Da§ alle Jreuben trügen.

Das 211ter fiel)t ntd;t Hofen met;r
3m weifen £ebensgarten ;
IDas einft geblüht fo pod; uttb tjeljr
3ft tiicpt tnepr 311 erwarten.

Dodj, ob bas pelljle freubenlicfyt
Hud; triigrifd; unb cergauglid;,
Das (Sliicf entfdjwebt Sern fersen nidjt,
Dag es für s ©liid empfättgltd;.

Hud; Scpmerg nod; mn Derluft beweift,
Dag ftcg's 3« leben loptte;
Der (jreube fätjig fein im (Seift,
3ft felbft ber ^reube Krone. §leroiit)muB Sorm.

Brâffcajïen bsr fUfrafttiim.
ftfrige junge cieferitt. ©ewig ift »olle Siëfietion

felbftoerftänblid). Slug ber 3ugegörig!eit gu biefetn ober
jenem fircglicgen ©efenntnië fann weber ber ßgarafter
ttod) bie Sebenëanfcgauung eineë SJtenfcgen abgeleitet
werben; benn erftenë ift biefe 3"gcf)örigfeit oft eine
gang äugerlicfje ©acge, roelcge auf ba§ Senfen, auf ba§
Sgun unb Saffen, auf bie ©runbfüße beë 3u8et)öriSen
gar feinen Einfluß ausübt. ©ë ift alfo eine ©acge per=
fönlicger Prüfung, um gu erfahren, wie ber einzelne
ftd) 51t ber Kirige übergaupt unb 311 bereit oerfegie»
benen ©efenntniffen fteüt. ©in ûbergeugungëtreu gu
feiner Konfefjion ftegenber STiantt wirb e§ natürlicg
niegt Unterlagen, fteg naeg bem fircglicgen ©efenntnië
unb bent ©laubenêleben berjeitigeit gu erfunbigen, bie
fein SBoglgefaUen in ber lllrt erregt, bag er in nägere
©egiegungen gu igr gu treten wünfegt ; unb eë wirb
aueg nur leibettfcgafüicger Siebe ober einer fpefulatioen
©rwägung biefer ober jener Slrt gelingen fönnen, fein
fonfeffionelleë ©ewiffen gu befcgwidjtigen, wenn bie
oon igm ©eliebte gu einem anberen fircglicgen ©e»
fenntniffe gegört ober in ber Sluffaffung beë ftrdjlicgen
Sebenë unb beffen ©fliegten mit igm niegt auf ber
gleichen Stufe ftegt. ©in folcgeë ©gebanb gu fnüpfeit,
ift immer fritifeg, weil folege ©gegatten fid) nie oöflig
oerftegen fönnen, unb weil in ben göcgften, in ben @e=

roiffenëfragen feine gemeinfame Slrbèit, fein gemein»
fameë Streben ftattfinben fann, weil baë an fieg un»
bebeutenbfte ©orfommnië im Jamilieit» unb ©geleben
bie ©erfegiebengeit ber Slnfcgauung ftetë aufë neue
fiigtbar maegt unb niegt feiten Söligftimmung, ©itter»
reit unb innereë 3êïn>ûrfntë fegafft. Sôaë in einer
garmonifdgen ©ge gutit unauëfpreiglicgen, 311m fügeften
©lüd wirb: ber Kinberfegen unb bie Kinberergiegung,
baë wirb in einer gemifegten ©ge, wo beibe Seile über»
geugungëtreue ©efenner igrer Konfeffion ftnb, gur Ur=
fatge fortlaufenber Sifferenjen, waë ttiigt nur baë
®Tüd ber ©Kern beeintrüegtigt, fonbetn aueg feine
Scgatten wirft auf bie innere ©ntwieflung unb oft aud)
auf baë äugere Seben ber Kinber. ©benfowenig ibeal
erfegeint unë ber ©oben berjenigen ©ge, wo ber eine
Seil ben fircglicgen Stanbpunft beë anberen nadggegtig
toleriert ober non oben gerab mitleibig beläcgelt, igm
nadggegtig in fonfefgonellen Singen alle g-reigeit ge»
roagrt unb um irgenb welcger Dtüdficgten willen ben
äugerlicgen Hebungen unb ©flidgten beë anbern fieg
gegen bie eigene llebergeugung anbequemt. Sa feglt
bie gemeinfame etgifege ©runblage ber egeliigen ©er»
binbung, unb bager wirb eë aud) fein ootleë ©lud,
fonbern nur baë ©rucgftüd eineë folgen. SInberfeitë
fann aber eine fonfefgonell gemifegte ©ge baë göcgfte
©lüd bieten, in fegönfter Harmonie geg entmideltt,
wenn beibe Seile oon bem ©efügl buregbrungen gnb,
bag Konfeffion unb ïReligion jtoei gang oerfcgiebene
©egriffe gnb, bag man ftreng fonfefgonell fein fann,
ogne bie äegte Dteligiofität gu fennen; bag bie wagre
SReligiofität bie ©runbftimmung, bie Sriebfeber, ber
Sebenêingalt eineë Sötenfcgen fein fann, wägrenbbem
er für geg felbft auger jeber fonfefgonellen 3ugegßrtg=
feit gegt; wenn bie Uebergeugung in beiben ßergett
lebt, bag baë reine religiöfe ©efügl, baë bem SRenfcgen
oon Statur auë inë §erg gefegrieben ift, bie DRenfcgen
über alle fircglicgen Scgranfen ginauëgebt unb fie eint,
wägrenbbem bie engen Scgranfen ber Konfeffion bie
Dteligion in fjeffeln fdglagen, bie ©elbftgerecgtigfeit
pflangett, ben göttlichen ©eift in dugere, menfcglidge
formen groängen unb bie naeg ben göigften 3ielen
ftrebenben Kräfte gerfplütern. Sluf einer folgen ge»
meinfamen ©runblage rugenb, ift bie ©erfegiebengeit
ber fircglicgen 3"8egöri8tat für ein ©gepaar oon
feiner ©ebeutung. Saë wären bie ©egcgtëpunfte, auë
benen bie ©ingegung einer gemtfegten ©ge ju betraigten
ig, um geg flar ju werben, wie man fteg im gegebenen
fjaH felbft baju ju gellen gäbe.

%rl. 3. in §. SQäenn bie Sonftitution Nigrer
©igwefter oiel Unwoglfein unb ©flegebebürftigfeit be=

bingt, fo tgun Sie beffer, für biefelbe einen geeigneten
§au8oerbienft in Sluëgcgt ju negmen. 2Ber in einer
frentben gamilie tu Stellung ftegt — unb wdren eë
f(gliegli(g aueg ©ermanbte — ber mug guter ©efunb»
geit unb leiftungëfdgig fein. SDtan mug fteg fein Seben
eben auë bem §olj ju jtmmerit fuegen, baë man jur
©erfügung gat.

âiuugeï é-tfer in 5t. SRenfdgenbeobacgtung lernt
feiner, ber geg nicht felbft ju beobadgten oerftegt. SEBer

eë niegt gelernt gat, feine Sinne in ben Sienft beë
©erganbeë ju jwtngen, wer feine Sriebe niegt ju be=

meiftern weig, ber wirb niemalë in baë 2Befen anberer
ttöllig einjubringen oermögen; bagegen wirb er für
anbere, bie ign an Selbftbegerrfcgung übertreffen, ein
wiHigeë unb leicgteë Dbjeft fein, au bem fie igre

2Jtenfcgeti£enntnië erweitern fönnen. SBenn Sie über
ben inneren ©egalt eineë Sie intereffterenben SJtenfcgen
inë Klare fommen wollen, fc müffen Sie an brei
Drten fein Sgun unb Saffen beobaegten : erftlicg ba»
geim bei ben Seinigen, bann bei feiner täglicgen Slrbeit
unb niegt flulegt im SBirtëgauë, wo er feine ©rgolung
unb fein ©ergnügen fudgt unb unter feineëgleidgen ift.
Saë alleë jufamnten ergibt ein ricgtigeë ©ilb. Ser
Salon unb ber ©efeHfdjaftëfaal ergibt fein ricgtigeë
Konterfei.

Jteutiïelon.

rittmpl| Barfter».
Slutorigerte Uebertragung aUë bem ©nglifegen.

#eitt
magrer 9îame ift SöarEer. Einem grö»

fjeren ißublifum tourbe er für ein paar
fur^e SBodgen unter bem etroaë befielen»
beren iPfeubongm: ißaul Eoligng befannt.
2lber bieë gefegag gur 3eit feines Sriumggeë.

Sange Sagre gatte ©arfer oiéï jur ^eiterfeit fetner
dation bureg bie Sfomgofilion — ÜJlufif unb SBorte
— einiger jener beftriefenben Sunftmerfe beige»
tragen, toeldge alë Singeltangellieber befannt finb.
2Ber erinnert fieg niegt — etwa — ber „Meinen

' g-ifegeritt", ber „§olgauftiem". Sein tUieifterftüd
begann :

„3aglft ®u 'nen ©cgnagë mir,
„So jagl' ieg ®ieg morgen 1

Slber baë war nidgt ju oergleicgen mit jenem
Sieb, melegeë ign in furger Spanne ju einem be=

rügmten — unb — oerlorenen fötanne maegte.
Sltieë in allem war ©artet ein giemlieg fluger,
oberfläeglicg gebilbeter 3)urcgfcgnittëmenfeg. Dbmogl
nodg jung, geigte er fieg fdgon neroôë unb reigbar.

@r war ©efiger eineë Meinen fëaufeë in Sur»
biton unb eineë netten SBeibegenë, baë ign fegr
liebte unb ign alë einen ©eniuë oeregrte, waë
üieKeicgt niegt fo gut mirfte. 9Jlan gaglte igm ein
©olbftüd für ein Sieb, aber er muffte biefe steinig»
feit fieg fo oft wiebergolen gu maegen, baff fein
ßinfommen bocg niegt aUgu gering erfegien. Un&
bann gab eë ibeelle ©ntfegäbigungen. äBelcge greuöe,
ben Straßenjungen fein eigen ©robuft pfeifen, ben
Drgelmann bie ÜJtelobie bregen gu gören 1

Eineë 3Jiorgenë erwaegte ©arfer mit einem iRucf,
unb in feinen Slugen fpiegelte fieg etwaë, baë ber
Snfpiration faft fo ägnlidg fag, wie ein Saubenei
einem Straußenei, ©eim grügftüd, einem üftagl,
melegeë igm befonberë fdgœedie, wie jebeë anbete,
bemerfte fein fÇrauegen, baë ign alë nücgternen
Egemann oon lauteren 9Jianieren fannte, eine igr
frembe Slbgegogengeit in feinem Sluëbrud.

„SBaë gaft ®u, Siebling?" fragte fie beforgt.
„ßgarlotte," antwortete ©arfer ernft, „unfer

©lüd ift gemaegtl"
„IRiegt mögltdg!" rief feine beffere Hälfte auë.
„®ocg. Unfer ©lüd ift gemalt. 3cg gatte einen

wunberbaren Staunt. 3n meiner Einbilbung fag
icg ein bidgtbefegteë „Sgeater".

©arfer liebte Ëafé»Egantantë, 2Jlufic=§aHë,
SBintergärten, fReidgëgaHen — Sgeater gu benennen.

„®er betreßte ®iener trat gerauë unb fegte
eine anbere Kummer beë reicggaltigen iprogrammë
an. 3cg fag, baß eë 9?r. 13 mar. 3eg blidte in
mein Programm unb bemerfte, baß bie 9tr. 13
neben bem ©organg mit einem neuen Sieb, oon
bem berügmten Sänger 3îidgarbë gum erftenmal
gefungen, forrefponbierte. SBorte unb aflufif üon
©aul Eoligng, befagte baë Programm — meineë
Sraumeë."

,,.§aben wir benn geftern 31acgt ein fo fcgwereë
Effen gegabt?" flüfterte Egarlotte nacgbenflicg.

©arfer war beleibigt.
„3Jlein liebeë Sinb, unterbri^ midg niegt, bitte,

bië icg gu Enbe bin. Plicgarbë fam unb fang mein
Sieb. ®aë 3lubitorium ergob fiig einfach üon ben
Sigen. Dliemalë mar ein gleieger Erfolg ergört;
bie ©üben auf ber ©alerie fangen nocg im Egoruë,
alë Slicgarbë längft oerfegmunben. ®er Unternegmer
görte gufäHig oon meiner Slnwefengeit unb Oer»

langte, baß icg gerauëfommen folle."
„SOlein ©ottl" fagte ßgarlotte.
„Segr gegen meinen SBiUen gegordgte icg bem

unmtberrufltcgen ©efegl. ®aë Sampenlicgt blenbete
mieg, wie bie Slngriffëfeuer eineë fjeinbeë ; idg fag
bie ÜRenfcgen im Drcgefter nur wie bureg einen
Diebel; immergin gelang eë mir, eine ©erbeugung
gu maegen."

„Slber eë war boeg nur ein Srauml £>arrg."
meinte ßgarlotte mit einem Seufger. „3ft eë niegt
fegabe, baß Sräume — immer Scgäume bleiben?"

©arfer warf fidg in einen Seffel unb er fag
auë, wie Einer, ber etwaë gewiß weiß.

„DJlerfmürbig genug, meine Siebe," fagte er,
„aber biefer Sraunt wirb fjleifcg unb ©lut werben.
3<g gäbe genau, Dlote für Dlote, Harmonie unb
Snftrumentation meineë Sraumliebeë begalten."

„föarrgl"
„3«/ «nb ieg werbe biefen DJlorgen bamit auë»

füllen, baë niebergufegreiben. ®ie SBorte finb mir
entfegwunben, aber ber Sitel blieb mir unauëlôfcglieg
im ©ebäegtnißl"

„SBie mar er ?"
ßgarlotte warb ein wenig unrugig. 3gr ©atte

gatte fieg in ben legten SBocgen wogl gu fegr an»
geftrengt, unb obgleich ihre fenntniffe Don 3wed
unb Dingen beë menfeglicgen ©egirnë nur fegr
unbeftimmte waren, fo agnte fie boeg, baß mögli»
cgermeife feiner fcaft irgenbmo eine ©renge gefegt fei.

„®er erfte Sgeil beë Dlefrainë (fegrreimë)
war: Um»ti»uuble=uml"

„SBaë um'ë Rimmels Witten mag baë befagen?"
„SBaë befagt: Sarara=bum=e=äg unb lpi«tibble=

gt=ti ?" gab ©arfer gurüd, fieg ber Maffifcgften ©ei»
fpiele alë Slrgumente bebienenb. „®ie §auptfacge,
weldge ®ir entgangen gu fein fegeint, ift, baß bieë
eben Dl icgtë bebeutet. SBenn folege Sdglager et»

waë bebeuteten, wo märe ber SBig?"
„3$ öerftege!" fagte bie gute ßgarlotte. Slber

fie fpraeg niegt bie SBagrgett. ©arfer fannte an
biefetn Sage allé SBegen beë Scgaffenë. ©or
SDlitternadht mar baë SBerf getgan. Er fang ßgar»
lütten bie Dleuigfeit oor. Sie etf^ien gang ent»

güdt. Sie geriet außer fidg.
,,®aë ift baë ©efte, waë ®u je gemalt gaft."
®en anbern Sag fuegte ©arfer Dïicgarbë auf,

ben fomifer, welcger igm im Sraum erfegienen.
Er fudgte feine Sluftegung gu bemeiftern, alë er
oor ben großen ffllann gefügrt würbe, ber fieg, fo
gu fagen, auf einem Sopga räfelte. Er trug einen
luftigen, geftreiften glanett=Slngug, unb ein anfegn»
Iicheë „Etwaë unb Soba" füllte ein SBafferglaë
auf einem Seitentifegdgen.

„Dlegmen'ë nidgt übel, wenn idg liegen bleib',"
fagte Dticgarbë. „Sam erft gegen ©ier auë ber
.tneipe, gab' an Slngora» Slater. SBaë gaben'ë mit»
gebracht. Seit SBocgen gaben mer fan eegten Scgla»
ger rauëbracgt. Segen'ë 3gua nieber" — er geigte
naeg bem ©iano — „unb laffen'ë loë."

SRicgarbë war wogl ein SBiener.
©arfer gitterte in feiner Dleroofität unb er fang

unb fpielte ben erften ©erë fo fcgledgt, baß fein
$örer niegt fonberltcg beeinbrudt würbe. Sllë beim
gmeiten ßouplet bie Sdglußtafte mieber einfegten,
gob fidg Dticgarbë auf einen Ellbogen unb laufegte
mit allen gibern.

„Spielen'ë nocg amal, ë'gegt burdg DDlarf unb
©ein."

Hub- ©arfer fpielte wieber uub wieber, bië ber
Äomöbtant auffprang, in baë DOlanuffript auf bem
©iano gudte unb feinen gumorüotten Sribut in baë
geft ber Söne fegmetterte.

„©arfer, mein 3unge, ë'ië einfach graanbiooë.
3n aner SBocgen fingt'ë be gange Stabt. 3$fauf'ëlll"

Unb er gog ein ©ûcgëcgen mit einer Sprungfeber
auë ber SBeftentafcge. „3gr Sax;' ië eine ©uinea.
Dtöt?"

„©ewögnlidg," fagte ©arfer. „Slber bieëmal
niegt. 3<h glaube an baë Sieb. 3dg werbe eë

felbft oeröffentlidgen. Slber Sie fönnen fidg betgei»
ligen."

Dticgarbë, obmogl ein Scgreigalë, war beëgalb
no^ fein harpagon, — wie bie oerfdgiebenen ®e=
ridgtëoerganblungen mit feinen ©läubtgern bewiefen.
— „®ut," maegte er — „ftetten'ë 3gre ©ebin»
gungen. 3cg bring'ë am DDtontag im Elborabo rauë."

©arfer, außer Dtanb unb ©anb, ergäglte ben
Erfolg brügwarm ßgarlotten. ®er große Slbenb
braeg ®ag ©Iborabo war einfach üott unb eë

fdgwebten gerabe genug Sabadëmolfen in ber ein»
gefdgloffenen Suft, um bie Sltmofpgäre angenegm
für bie gu maegen — melcge ben Sabad lieben.

Dticgarbë erfdgien unb würbe warm begrüßt.
Er war eine beliebte ©ügnenfigur. Er wieber»
gölte jeben Dtefrain gmeimal naeg jeber Stropge,
um bie ©ebeutung ber Seile gu unterftreidgen.
Slber ber Erfolg üon Umti=uuble»um war fo plößlicg,
fo unbeftritten, baß bie Slnmefenben ben Sänger
immer wieber unb auf'ë Dteue um fein unöergleicg»
lidgeë Sieb baten, ©arfer unb fein SBeibdgen faßen
in bem Drcgefter unb wenn fidg ber Sätm für eine
SBeile legte, brüdte fie igm jebeë DJtal, naeg einem
fegeuen ©lid auf bie Dlacgbarfdgaft, bie §anb.

„DJtein Siebling," flüfterte fie. „3dg bin ftolg
auf ®icg!" Er ging auf bie ©ügne, um mit Dti»

egarbë gu fpredgen. ®er große DOtann fegwamm
in feinem Erfolg unb in Entgüden. ®ie unoer»
meiblidge glafdge Seft würbe beftettt unb geleert.

Slm anbern Sage fuegte ©arfer einen DJtufif»
©erleger auf unb begaglte alle Soften, bamit ber
„Song" fo fegnett alë möglicg gerauëfâme. Slbenbë
taufte er baë „... ©latt", „Sge ©icabittg ®a»
gette". Sluf ber Stelle, ba „3Dtufic»$all=Ereigniffe"
befprodgen gu werben pflegen, fanb er gu feinem
Erftaunen unb ©ergnügen einen Slrtifel, über bem
feineë „Songë" Dtame in großen ©udgftaben ftanb.

folgt.)
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Später Trost.
Es gilt, sich mit dem Abendschein
Des Lebens zu begnügen:
Beglückt noch im Getiihl zu sein,
Daß alle Freuden trügen.

Das Alter sieht nicht Rosen mehr
Im welken Lebensgarten;
Was einst geblüht so hoch und hehr
Ist nicht mehr zu erwarten.

Doch, ob das hellste Freudenlicht
Auch trügrisch und vergänglich,
Das Glück entschwebt dem Herzen nicht,
Daß es für s Glück empfänglich.

Auch Schmerz noch um Verlust beweist,
Daß sich's zu leben lohne;
Der Freude fähig sein im Geist,
Ist selbst der Freude Krone. Hlcroiiymus Lorm.

Briefkasten der Redaktion.
Eifrige junge Leserin. Gewiß ist volle Diskretion

selbstverständlich. Aus der Zugehörigkeit zu diesem oder
jenem kirchlichen Bekenntnis kann weder der Charakter
noch die Lebensanschauung eines Menschen abgeleitet
werden; denn erstens ist diese Zugehörigkeit oft eine
ganz äußerliche Sache, welche auf das Denken, auf das
Thun und Lassen, auf die Grundsätze des Zugehörigen
gar keinen Einfluß ausübt. Es ist also eine Sache
persönlicher Prüfung, um zu erfahren, wie der einzelne
sich zu der Kirche überhaupt und zu deren verschiedenen

Bekenntnissen stellt. Ein überzeugungstreu zu
seiner Konfession stehender Mann wird es natürlich
nicht unterlassen, sich nach dem kirchlichen Bekenntnis
und dem Glaubensleben derjenigen zu erkundige», die
sein Wohlgefallen in der Art erregt, daß er in nähere
Beziehungen zu ihr zu treten wünscht; und es wird
auch nur leidenschaftlicher Liebe oder einer spekulativen
Erwägung dieser oder jener Art gelingen können, sein
konfessionelles Gewissen zu beschwichtigen, wenn die
von ihm Geliebte zu einem anderen kirchlichen
Bekenntnisse gehört oder in der Auffassung des kirchlichen
Lebens und dessen Pflichten mit ihm nicht auf der
gleichen Stufe steht. Ein solches Eheband zu knüpfen,
ist immer kritisch, weil solche Ehegatten sich nie völlig
verstehen können, und weil in den höchsten, in den
Gewissensfragen keine gemeinsame Arbeit, kein gemeinsames

Streben stattfinden kann, weil das an sich
unbedeutendste Vorkommnis im Familien- und Eheleben
die Verschiedenheit der Anschauung stets aufs neue
fühlbar macht und nicht selten Mißstimmung, Bitterkeit

und inneres Zerwürfnis schafft. Was in einer
harmonischen Ehe zum unaussprechlichen, zum süßesten
Glück wird: der Kindersegen und die Kindererziehung,
das wird in einer gemischten Ehe, wo beide Teile
überzeugungstreue Bekenner ihrer Konfession find, zur
Ursache fortlaufender Differenzen, was nicht nur das
Gkfick der Eltern beeinträchtigt, sondern auch seine
Schatten wirk auf die innere Entwicklung und oft auch
auf das äußere Leben der Kinder. Ebensowenig ideal
erscheint uns der Boden derjenigen Ehe, wo der eine
Teil den kirchlichen Standpunkt des anderen nachsichtig
toleriert oder von oben herab mitleidig belächelt, ihm
nachsichtig in konfessionellen Dingen alle Freiheit
gewährt und um irgend welcher Rücksichten willen den
äußerlichen Uebungen und Pflichten des andern sich

gegen die eigene Ueberzeugung anbequemt. Da fehlt
die gemeinsame ethische Grundlage der ehelichen
Verbindung, und daher wird es auch kein volles Glück,
sondern nur das Bruchstück eines solchen. Anderseits
kann aber eine konfessionell gemischte Ehe das höchste
Glück bieten, in schönster Harmonie sich entwickeln,
wenn beide Teile von dem Gefühl durchdrungen sind,
daß Konfession und Religion zwei ganz verschiedene
Begriffe find, daß man streng konfessionell sein kann,
ohne die ächte Religiosität zu kennen; daß die wahre
Religiosität die Grundstimmung, die Triebfeder, der
Lebensinhalt eines Menschen sein kann, währenddem
er für sich selbst außer jeder konfessionellen Zugehörigkeit

steht; wenn die Ueberzeugung in beiden Herzen
lebt, daß das reine religiöse Gefühl, das dem Menschen
von Natur aus ins Herz geschrieben ist, die Menschen
über alle kirchlichen Schranken hinaushebt und sie eint,
währenddem die engen Schranken der Konfession die
Religion in Fesseln schlagen, die Selbstgerechtigkeit
pflanzen, den göttlichen Geist in äußere, menschliche
Formen zwängen und die nach den höchsten Zielen
strebenden Kräfte zersplittern. Auf einer solchen
gemeinsamen Grundlage ruhend, ist die Verschiedenheit
der kirchlichen Zugehörigkeit für ein Ehepaar von
keiner Bedeutung. Das wären die Gesichtspunkte, aus
denen die Eingehung einer gemischten Ehe zu betrachten
ist, um sich klar zu werden, wie man sich im gegebenen
Fall selbst dazu zu stellen habe.

Frl. W. I. in S. Wenn die Konstitution Ihrer
Schwester viel Unwohlsein und Pflegebedürftigkeit
bedingt, so thun Sie besser, für dieselbe einen geeigneten
Hausverdienst in Aussicht zu nehmen. Wer in einer
fremden Familie in Stellung steht — und wären es
schließlich auch Verwandte — der muß guter Gesundheit

und leistungsfähig sein. Man muß sich sein Leben
eben aus dem Holz zu zimmern suchen, das man zur
Verfügung hat.

Junger Leser in Zt. Menschenbeobachtung lernt
keiner, der sich nicht selbst zu beobachten versteht. Wer
es nicht gelernt hat, seine Sinne in den Dienst des
Verstandes zu zwingen, wer seine Triebe nicht zu be-
meistern weiß, der wird niemals in das Wesen anderer
völlig einzudringen vermögen; dagegen wird er für
andere, die ihn an Selbstbeherrschung übertreffen, ein
williges und leichtes Objekt sein, an dem sie ihre

Menschenkenntnis erweitern können. Wenn Sie über
den inneren Gehalt eines Sie interessierenden Menschen
ins Klare kommen wollen, sc müssen Sie an drei
Orten sein Thun und Lassen beobachten: erstlich
daheim bei den Seinigen, dann bei seiner täglichen Arbeit
und nicht zuletzt im Wirtshaus, wo er seine Erholung
und sein Vergnügen sucht und unter seinesgleichen ist.
Das alles zusammen ergibt ein richtiges Bild. Der
Salon und der Gesellschaftssaal ergibt kein richtiges
Konterfei.

Feuilleton.

Der Triumph Barkers.
Autorisierte Uebertragung ccks dem Englischen.

ein wahrer Name ist Barker. Einem grö-
ßeren Publikum wurde er für ein paar
kurze Wochen unter dem etwas bestechen-
deren Pseudonym: Paul Coligny bekannt.
Aber dies geschah zur Zeit seines Triumphes.

Lange Jahre hatte Barker viA zur Heiterkeit seiner
Nation durch die Komposition — Musik und Worte
— einiger jener bestrickenden Kunstwerke
beigetragen, welche als Tingeltangellieder bekannt sind.
Wer erinnert sich nicht — etwa — der „kleinen

' Fischerin", der „Holzauktion". Sein Meisterstück
begann:

„Zahlst Du 'nen Schnaps mir,
„So zahl' ich Dich morgen!

Aber das war nicht zu vergleichen mit jenem
Lied, welches ihn in kurzer Spanne zu einem
berühmten — und — verlorenen Manne machte.
Alles in allem war Barker ein ziemlich kluger,
oberflächlich gebildeter Durchschnittsmensch. Obwohl
noch jung, zeigte er sich schon nervös und reizbar.

Er war Besitzer eines kleinen Hauses in Sur-
biton und eines netten Weibchens, das ihn sehr
liebte und ihn als einen Genius verehrte, was
vielleicht nicht so gut wirkte. Man zahlte ihm ein
Goldstück für ein Lied, aber er wußte diese Kleinigkeit

sich so oft wiederholen zu machen, daß sein
Einkommen doch nicht allzu gering erschien. Uns
dann gab es ideelle Entschädigungen. Welche Freuse,
den Straßenjungen sein eigen Produkt Pfeifen, den
Orgelmann die Melodie drehen zu hören!

Eines Morgens erwachte Barker mit einem Ruck,
und in seinen Augen spiegelte sich etwas, das der
Inspiration fast so ähnlich sah, wie ein Taubenei
einem Straußenei. Beim Frühstück, einem Mahl,
welches ihm besonders schmeckte, wie jedes andere,
bemerkte fein Frauchen, das ihn als nüchternen
Ehemann von lauteren Manieren kannte, eine ihr
fremde Abgezogenheit in seinem Ausdruck.

„Was hast Du, Liebling?" fragte sie besorgt.
„Charlotte," antwortete Barker ernst, „unser

Glück ist gemacht!"
„Nicht möglich!" rief seine bessere Hälfte aus.
„Doch. Unser Glück ist gemacht. Ich hatte einen

wunderbaren Traum. In meiner Einbildung sah
ich ein dichtbesetztes „Theater".

Barker liebte Cafs-Chantants, Music-Halls,
Wintergärten, Reichshallen — Theater zu benennen.

„Der betreßte Diener trat heraus und setzte
eine andere Nummer des reichhaltigen Programms
an. Ich sah, daß es Nr. 13 war. Ich blickte in
mein Programm und bemerkte, daß die Nr. 13
neben dem Vorhang mit einem neuen Lied, von
dem berühmten Sänger Richards zum erstenmal
gesungen, korrespondierte. Worte und Musik von
Paul Coligny, besagte das Programm — meines
Traumes."

„Haben wir denn gestern Nacht ein so schweres
Essen gehabt?" flüsterte Charlotte nachdenklich.

Barker war beleidigt.
„Mein liebes Kind, unterbrich mich nicht, bitte,

bis ich zu Ende bin. Richards kam und sang mein
Lied. Das Auditorium erhob sich einfach von den
Schen. Niemals war ein gleicher Erfolg erhört;
die Buben auf der Galerie sangen noch im Chorus,
als Richards längst verschwunden. Der Unternehmer
hörte zufällig von meiner Anwesenheit und
verlangte, daß ich herauskommen solle."

„Mein Gott!" sagte Charlotte.
„Sehr gegen meinen Willen gehorchte ich dem

unwiderruflichen Befehl. Das Lampenlicht blendete
mich, wie die Angriffsfeuer eines Feindes; ich sah
die Menschen im Orchester nur wie durch einen
Nebel; immerhin gelang es mir, eine Verbeugung
zu machen."

„Aber es war doch nur ein Traum! Harry."
meinte Charlotte mit einem Seufzer. „Ist es nicht
schade, daß Träume — immer Schäume bleiben?"

Barker warf sich in einen Sessel und er sah
aus, wie Einer, der etwas gewiß weiß.

„Merkwürdig genug, meine Liebe," sagte er,
„aber dieser Traum wird Fleisch und Blut werden.
Ich habe genau, Note für Note, Harmonie und
Instrumentation meines Traumliedes behalten."

„Harry!"
„Ja, und ich werde diesen Morgen damit

ausfüllen, das niederzuschreiben. Die Worte sind mir
entschwunden, aber der Titel blieb mir unauslöschlich
im Gedächtniß!"

„Wie war er ?"
Charlotte ward ein wenig unruhig. Ihr Gatte

hatte sich in den letzten Wochen wohl zu sehr
angestrengt, und obgleich ihre Kenntnisse von Zweck
und Nutzen des menschlichen Gehirns nur sehr
unbestimmte waren, so ahnte sie doch, daß
möglicherweise seiner Kraft irgendwo eine Grenze gesetzt sei.

„Der erste Theil des Refrains (Kehrreims)
war: Um-ti-uudle-um!"

„Was um's Himmels willen mag das besagen?"
„Was besagt: Tarara-bum-e-äh und Hi-tiddle-

hi-ti?" gab Barker zurück, sich der klassischsten
Beispiele als Argumente bedienend. „Die Hauptsache,
welche Dir entgangen zu sein scheint, ist, daß dies
eben Nichts bedeutet. Wenn solche Schlager
etwas bedeuteten, wo wäre der Witz?"

„Ich verstehe!" sagte die gute Charlotte. Aber
sie sprach nicht die Wahrheit. Barker kannte an
diesem Tage alle Wehen des Schaffens. Vor
Mitternacht war das Werk gethan. Er sang Char-
lot'en die Neuigkeit vor. Sie erschien ganz
entzückt. Sie geriet außer sich.

„Das ist das Beste, was Du je gemacht hast."
Den andern Tag suchte Barker Richards auf,

den Komiker, welcher ihm im Traum erschienen.
Er suchte seine Aufregung zu bemeistern, als er
vor den großen Mann geführt wurde, der sich, so

zu sagen, auf einem Sopha räkelte. Er trug einen
luftigen, gestreiften Flanell-Anzug, und ein ansehnliches

„Etwas und Soda" füllte ein Wasserglas
auf einem Seitentischchen.

„Nehmen's nicht übel, wenn ich liegen bleib',"
sagte Richards. „Kam erst gegen Vier aus der
Kneipe, hab' an Angora-Kater. Was Haben's
mitgebracht. Seit Wochen haben mer kan echten Schlager

rausbracht. Setzen's Jhna nieder" — er zeigte
nach dem Piano — „und lassen's los."

Richards war wohl ein Wiener.
Barker zitterte in seiner Nervosität und er sang

und spielte den ersten Vers so schlecht, daß sein
Hörer nicht sonderlich beeindruckt wurde. Als beim
zweiten Couplet die Schlußtakte wieder einsetzten,
hob sich Richards auf einen Ellbogen und lauschte
mit allen Fibern.

„Spielen's noch amal, s'geht durch Mark und
Bein."

Und Barker, spielte wieder und wieder, bis der
Komödiant aufsprang, in das Manuskript auf dem
Piano guckte und seinen humorvollen Tribut in das
Fest der Töne schmetterte.

„Barker, mein Junge, s'is einfach graandioos.
In aner Wochen singt's de ganze Stadt. Ich kauf'sll!"

Und er zog ein Büchschen mit einer Sprungfeder
aus der Westentasche. „Ihr Tax' is eine Guinea.
Nöt?"

„Gewöhnlich," sagte Barker. „Aber diesmal
nicht. Ich glaube an das Lied. Ich werde es
selbst veröffentlichen. Aber Sie können sich
betheiligen."

Richards, obwohl ein Schreihals, war deshalb
noch kein Harpagon, — wie die verschiedenen
Gerichtsverhandlungen mit seinen Gläubigern bewiesen.
— „Gut," machte er — „stellen's Ihre
Bedingungen. Ich bring's am Montag im Eldorado raus."

Barker, außer Rand und Band, erzählte den
Erfolg brühwarm Charlotten. Der große Abend
brach an. Das Eldorado war einfach voll und es

schwebten gerade genug Tabackswolken in der
eingeschlossenen Luft, um die Atmosphäre angenehm
für die zu machen — welche den Taback lieben.

Richards erschien und wurde warm begrüßt.
Er war eine beliebte Bühnenfigur. Er wiederholte

jeden Refrain zweimal nach jeder Strophe,
um die Bedeutung der Zeile zu unterstreichen.
Aber der Erfolg von Umti-uudle-um war so plötzlich,
so unbestritten, daß die Anwesenden den Sänger
immer wieder und auf's Neue um sein unvergleichliches

Lied baten. Barker und sein Weibchen saßen
in dem Orchester und wenn sich der Lärm für eine
Weile legte, drückte sie ihm jedes Mal, nach einem
scheuen Blick auf die Nachbarschaft, die Hand.

„Mein Liebling," flüsterte sie. „Ich bin stolz
auf Dich!" Er ging auf die Bühne, um mit
Richards zu sprechen. Der große Mann schwamm
in seinem Erfolg und in Entzücken. Die
unvermeidliche Flasche Sekt wurde bestellt und geleert.

Am andern Tage suchte Barker einen Musik-
Verleger auf und bezahlte alle Kosten, damit der
„Song" so schnell als möglich herauskäme. Abends
kaufte er das „... Blatt", „The Picadilly
Gazette". Auf der Stelle, da „Music-Hall-Ereignisse"
besprochen zu werden Pflegen, fand er zu seinem
Erstaunen und Vergnügen einen Artikel, über dem
seines „Songs" Name in großen Buchstaben stand.

(Schluß folgt-)



Sdjhretjer Jraxteit -Jeilxmg — ®Iäfter fixe ben ftäxtslirfien Erete

GALACTINA das beste Kindermehl,
besteht zur Hälfte aus

kondens. reiner Alpenmilch. Kann den Kindern

vom 3. Monate an mittelst der
Saugflasche verabreicht werden. [2107

[2159

§err Dr VSifßeCm 3üf<fier in ~&tag fdjreibt : „SRit
Dr. Jpommel'g £>aemntogen tnadße id) bei brei Stin=
bern SSerfudje, bie bxtre^ frühere Kranïljeiten (©cflar*
lach unb 3nteftinalïatarr£)e) [tari Ijerabgeïontmen unb

fo anamifd) roaren, baf? ihre £>aut einen @tid) in§^
©elbliche zeigte. Haß) jwtimafigem <£e6raud) bes
Präparates war ber ^rfoCg fdjon üöerrafifienb gut.
SRein fdjroerfter 2faH, bei einem ferofulofen Stnaben,
jeigte ben fießett unb außaltenbßen frfofg. ®er
Sînabe, meldjer früher gar nichts effen unb ben ganjen
£ag im ©ette liegen roollte, ift jeht lebhaft unb luftig,
fo ba§ flin bie ©Item nicht genug bewachen tonnen."

rtlttrtottloiriott »Stntttttberftttitt" beilt
LalinyvlllvlWvIl« rafch felbft (jartnaefige fJäHe
con thron, yungcnfatntrl» unb ; e§ ift
äugleich ba§ befte ©orbeugungSmittel gegen ®d)tcinb=
fud)t. ©rohe ©rfolge. Stiele älnertennungSfdjreiben.
©rei§ $r. 3. 50. $épôtê : îlfiotlj. M. öobctf in êcrtbau ;

SDÎarlhlfwttiefe in ®afel. [2119

Leberthran - Emulsion.
Stern- Marke

Vorzügliches, wohlschmeckend. Präparat von Aerzten empfohlen

Preise inklusive 1 Schachtel Pfeffermünz-Bonbons :

Vi Flac. 4 Fr.; V> Flac. 2 Fr.
Zu haben in den Apotheken.

Wo kein Depot, wende man sich um kostenfreie Nach¬
nahme-Sendung zu obigen Preisen an 12126

Sauters Laboratorien, Aktiengesellschaft, Genf.

Zur gefl. Beachtung.
Afferten, die man der Expedition zur Beförde-" rang übermittelt, mass eine Frankaturmarke

beigelegt werden.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Schriftlichen Auskunftsbegehren muss das Porto
w für Rückantwort beigelegt werden.
fs sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer-" den, nur Kopien. Photographien werden am

besten in Visitformat beigelegt.

Occasion
Alleinstehende, repräsentationsfähige,

katholische Dame im Alter von 35 bis
45 Jahren, in Gewohnheiten und
Charakter vorwiegend einfach und herzensgut,

fände in gutem Hause neben sehr
junger, liebenswürdiger Tochter, bei leichter

Bethätigung familiären Anschluss
und freundliches Heim. Antritt Ende
März oder früher. Prima Referenzen
geboten und verlangt. (ZaG 1715)

Gefl. Offerten sub Za G 1715
Rudolf Mosse, St. Gallen. [2253

Fsoiiomt is jmts isBoitslln

Neuchâtel (Schweiz). 2212

Einige junge Mädchen, welche das
Französische erlernen wollen, finden
gute Aufnahme bei Frau Marchand,
Belle-Roche, Neuchâtel. Prospekt und
Referenzen zu Diensten. (H 3125 N)

Ol ir essen nur
Singer's

Zwieback
-von allen «1er Feinste.

Schweiz. Bretzel- u. Zwieback-Fabrik

Ch. Singer, Basel.
Export [2196] Export

Keine kalte Füsse mehr!
Durch das Tragen der

Hartmann'schen

Sanitäts=
Bettstiefel

iHartmann'si

|Sanitäts-J

Bett-

/Stiefel
Schutzmarke^

Nr. 14968 Erwärmen den Körper und
schützen vor Erkältung bei Nacht. — Fort
mit den schädlichen Bettflaschen. Wer an
kalten Füssen leidet, mache einen Versuch

mit den [2240

Hartmann'schen SanitätS Bettstiefeln
Billig, praktisch und gesund.

Eignen sich als Geschenk. Bei Bestellung
Schuhnummer angeben.

Preis per Paar Fr. 7. 50 "^U
Generaldépôt für die Schweiz:

Hartmann'sche Apotheke
STECKBORN.

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. fl. Toilette-Abfall-Seiten

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [1609

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Bienenhonig
feinsten schweizerisch. Blütenhonig,
verkauft mit Garantie für Echtheit
in Büchsen à 1, 2 u.4V2 Kilo h Fr.2.40
per Kilo [2003

Max Sulzberger, Horn a. B.

Das Ideal der Säuglingsnahrung ist die Muttermilch ;

wo diese fehlt, empfiehlt sich die sterilisierte Berner
Alpen-Milch als bewährteste, zuverlässigste

Kinder -Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution und verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots: In Apotheken. [1608

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlang erhältlich.

CHOMAIS Hits
DEVIUARS

Die von Kennern bevorzugte Marlte.

Massage und schwed. Heilgymnastik.
Der Unterzeichnete beehrt sioh hiemit, ergebenst anzuzeigen,

dass er gründlichen Unterricht in der Technik der man. Massage
(System Dr. Metzger), sowie in schwed. Heilgymnastik erteilt. Massige

Bedingungen; doch werden nur wirklich fähige Schüler und
Schülerinnen angenommen. Gefl. Anmeldungen gerne gewärtigend,
zeichne [1901] Hochachtungsvoll
Wolfhalden (Bodania) L-ArZt Fch Spenffler

Ct. Appenzell A.-Rh. pract. Specialist für passage u. schwed. Heilgymnastik-

»TADELLOSE BÜSTEjerzielt man In 2 Monaten durch den Gebrauch Ton RATIÉ'S

PILULES ORIENTALES
die einzig echten u. als gesundheits-zuträglich garantirt,

welche ohne die Taille vei grössern
ein Graziöses Embonpoint erzeugen.'

Flacon mit Notiz l'r.6,35. Man womit* •

12,Hue du Marché, oder direct an A |>"
.-.m Ai KT,Atfriyt .GenfI
.RATIE,5.Pass.Verdeau,Pans|

Wir empfehlen unsere prächtig ausgestatteten

Sinbanddeeken
als stets willkommene

Hübsehe Gelegenheits- Geschenke
Schweizer Frauen-Zeitung h Fr. 2. —
Für die Kleine Welt h „ —. 60
Koch- und Haushaltung»schule à „ —. 60

Prompter Versand per Nachnahme.

36jähriger Erfolg! Xahrik gegründet: Bern I8G!>. 36jähriger Erfolg!
Malzextrakt rein, reizmilderndes und auflösendes Präparat bei Kehl¬

kopf-, Bronchial- und Lungenkatarrhen
Malzextrakt mit Kreosot, grösstei Erfolg bei Lungenaffectionen
Malzextrakt mit Jodeisen, gegen Skrofulöse bei Kindern und Erwach¬

senen, vollkommener Leberthranersatz
Malzextrakt mit Kalkphosphat, bei rhachitischen und tuberkulösen Affek¬

tionen. Nährmittel für knochenschwache Kinder
Ifen Malzextrakt mit Casoara Sagrada, leistet vorzügliche Dienste

bei chronischer Verstopfung und Hämorrhoiden
Dr. Wanders Malzzucker und Malzbonbons.

Altbewährte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht, überall käuflich,

II
à 5 Kilo-Dose Fr. 7. 50.

Prima gemästetes, ungarisches

Tafelgeflügel
in Postkolis von 5 Kilo franko gegen
Nachnahme, alles trocken und rein gerupft,
sowie Enten, Brat- und Backhändl, Suppenhühner,

Poulets, Poularden Fr. 7.50. Fette
Gänse, nicht ausgeweidet 8 Fr. Indian
ausgeweidet 8 Fr. Versandt in Körbchen.
Preis vor und liacli Weihnachten
unverändert. [2203

Nie. Rausch
• Mastgeflügel - Exporthaus ®

Torontàl-Ujvär, Ungarn.

Billiger und ausgiebiger als frische
Kuhbutter ist die Kokosnussbutter

Palmin
welche zur Zubereitung von Braten,
Gemüsen und Backwerk gleich gut
verwendet werden kann. Wegen seiner
grossen Vorzüge wird das Palmin schon
jahrelang gebraucht. Preis per Pfund
90 Cts. Nach Orten ohne Niederlage
liefert 9 Pfundbüchsen franco gegen
Nachnahme [2260

Carl Brugger-Harnisch
IiREt'CLINGEN.

stung Hausfrauen!
Wer sich will auf leichte Art

1000—2500 Fr. Nebenverdienst
erwerben, lasse sich gratis Prospekt
der neuesten JJ^-autoniatischen
Bandstrickmaschine V®
schicken. Unübertrefflich, killig.
(Strickmuster zu Diensten.) (Hc 107 Q)
2258] Vertretung:
K. Lichtle, Staufen in

Patent
420Saponina

Bestes aller existierenden
Waschpulver.

Ersetzt Schmierseife u. Soda
vollständig, macht die Wäsche auch ohne
Bleiche blendend weiss und erspart
Zeil und Geld bei grösster Schonung
der Stoffe. In Anstalten, Hotels,
Waschereien, wie auch bei Privaten mit
bestem Erfolg eingeführt. Ware lieferbar

in Kisten von
à 25 50 100 kg, in Fäss. à 120—200 kg

à 48 45 42 Cts. per kg 40 Cts.
franko jede Schweizer-Bahnstation.
Verpackung frei. Prospekte u.Muster
auf Verlangen sofort franko. [1916

Alleinverkauf für die Schweiz:

Alb. Schnbiger, Luzern.
Wiederverkänfer und Vertreter werden gesucht.

Jede Dame "^Schneiderin *
Taille-^^Kmeter

Preis
Fr. 1. 30

„ 2.-
„ 1.40

„ 1.40

„ 1.50

gesetzlich
geschützt.

Mtiass- ii. Zeichenapparat
um genaue Schnitte für Damongarderobe
jeder Grösse und für alle verschiedenen
Maasse herzustellen Keine Normalschnitte,
sondern für beliebige Figur so genau
passend, dass Anprobe unnötig. Ersatz für Zu-
schneideikurse. Preis 5 Fr. für Volksaus¬

und Fr. 7.50 für Salonausgabe. [2248

A. HERZOG, Tour de l'ile, GENF.

Versand direkt an Private von

St. Salier Stickereien
in nur tadelloser Ware für Frauen-,
Kinder- und Bettwäsche, Taschentücher
u. s. w. in reicher Auswahl und zu
mässigen Preisen. — Man verlange die
Musterkollektion von 1572

R. Mulisch, Broderie zur Flora, St. Gallen.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

cias beste Kinciermebi,
bestebt ?ur Sàltte aus

ilvnllens. reiner ülpenmilvb. Kann à kin-
àsrn vow 3. ^lonats an mittelst àer 8auZ-
àsebe verabreiebt ^vercien. s2i97

Kräftigungsmittel. s2159

Herr Dr Wifhetm Mfcher m Mrag schreibt: „Mit
Dr, Hommel's Haematogen machte ich bei drei
Kindern Versuche, die durch frühere Krankheiten (Scharlach

und Jntestinalkatarrhe) stark herabgekommen und

so anämisch waren, daß ihre Haut einen Stich ins^
Gelbliche zeigte. Mach zweimaligem Gebrauch des
Präparates war der Krsotg schon überraschend gut.
Mein schwerster Fall, bei einem scrofulösen Knaben,
zeigte den besten und auffallendsten Krsotg. Der
Knabe, welcher früher gar nichts essen und den ganzen
Tag im Bette liegen wollte, ist jetzt lebhaft und lustig,
so daß ihn die Eltern nicht genug bewachen können."

„Antituberknlin" heilt
rasch selbst hartnäckige Fälle

von chron. Lnngenkatarrh und Asthma; es ist
zugleich das beste Vorbeugungsmittel gegen Schwindsucht.

Große Erfolge. Viele Anerkennungsschreiben.
Preis Fr. 3. St). Dépôts: Apoth. A. Lobeck in Herisau ;

Markt-Apotheke in Basel. >2 >19

tsberidran - Emulsion.
Stern- INartiS

VoniißlicdW, Mkiselimàllâ. kràMbt voll ààll emplodlêll
Breiso inklusive 1 Lodaodtel BkelkernMus-Boudons:

Vi i^Iao. 4 lì; k^lae. Ä fr.

Wo koiu Depot» wende man s! ed urn kostenfreie I^aed-
nalnne-Lendung ^u odigen Broison an ^2126

Zauiers l-aboi-atorien, Mengesellselistt, Lenk.

^ur gsil. NeaàtuuF.
ilSksrtvQ, àio àsr Bxpsâttivll -ur vokoràe-" rrurg àdvriaittslt, u»NL» «ins t'ravkatrrriQarkv

Insvratv, wvlodv in àvr làukvuàvv V^oodoQQiuiuDvr
» ersedslnsQ »ollvQ, lllüssvQ «pàtsatsa» jv àliìt-

^
wood vorwlttag iv ru»»«r«r Land lisgSD.

âsQ, rurr Xopivo. pdoìograpdisQ worâsQ am
bsLtsu in Visitkvrmat ksigsìegt.

Af/eàs/eâencke, er/^ckse^/a/foussa/lfAe,
/c<tt/iott»âe D<rr»e r>» Atte»- von SS d/s

Aaäven, «n Serooàlreà» aad
i>o?-!oi«'Aenck rnn/'nvti und )»cn?en«-

</u/, /tàtte î» Au/rm Laus« neben «ebr
^unKev, tteben»!«-u>d»Ae»- 7'oeb/ev, b-i ttieb-
/ev Dr^ttViAunA /"ami/îâven Anscb/n»«
«»</ /veanâebe» Antritt à île
Iltâ'rs oàn /^râe,-. /dnrna dêe/ên-en^en
Aebo/en und oeânzrê. s^a t?272S)

Se/?. O/Z'erttn »»à i?« <? 777? K,«-
tto// Se. <?«/<«,». /^2SSS

?»iil»àì !>! jw» âMlitîlI»
^euodâtsl (8àm). ----

Eiuigs juugs Nààekeu, vvelcks äas
prao^ösiseks erlernen cvoltsn, llnàsn
gute àukuakme bei prau Zl»rvl»»i»â,
gells-ktoebs, ?ieuebâte>. Prospekt uucì
Lskersuasu 2U Oisnsten. (L3125Ü)

A ik essen nul
bingêr's

^«ieback
V«»I> »11«!» <><r- I<»»>!^t»..

8ed«oi?. ki'btMl- u. ^Uiedäelt-kbbM

Dd. LinNsr, Bussl.
Lxporì s219kj Lxport

Keine lcalte k^üsse mekr!
Dured clas ^i-axorl âor

Hardlna,nn'sczà.sn

8anitâts-
kettstiekel

ìllottmonn'zl

l5osiitäl8 /
kett-

/Stiefel ^

I)sr. 14968 Dr^värruoQ 6on torpor imâ
sekUtsori vor I^aolit. — Dort
iriit dor» 3okÂâiio1l0li öott11a3otioil. Wer an

en vi mae v ernen
c>r^rn^>

»îàtàlîiieii 8îìnitàt8 Keti8tiefeln
killig, praktisch unä gesunci.

Di^rlvrl sied aïs Desodoiid. Loi Bestvl-
Inox Nodudliurrtmor ansedeo.

7. 50 "MA
Dviwralâêpot Mr dis Led^vsisi:

Itnr àni»,» ««I»e ^z»«àel<e^ si'^exsoridi.

kür 6 kraiàn
versencleu krsnko gegen blacbnaàms

dtto. ô K», st. 1m>à-lìdlsll-8àli
(oa. kt)—79 leicbt beoekâckixte Ltueks cker

keinstsn Poiletts-Leiken), s 1699

lîerecman» â Lo., tVieckiknn-Mried.

kisnenkaiiig
ksiostsO sed^si^srisud. DMtslldoois,
vorkaukt mit Darautis kUr ZkvlRtlZvtt
M Lilodssll à 1» 2 U.4V2 ^ilo à Dr.2.40
por Xilo ^2003

Hiìx 8ul!d«lZer. Ilbrv à. k.

vas làeal âer Làuglingsnàullg ist àis bluttermiled;
cvo äiess keblt, smptìsblt sieb <lie sterilisierte Lsrnsr
Alpen-Itlilck als bsvväkrteste, Zuverlässigste

àiidsi' -àilà
Diese keimfreie àturmilob verbätet Vsràauungs-
Störungen. Lie siebert clem Kinde sins kräftige Kon-
stitution und verleibt ikm blübsndss àsseben.

Depots: In ^kpotbebvn. s 1698

In jeder (lontlserie und besseren Ilolonialrvarenbandlnnx erbältlieb.

«VIUAIiL
I>l« ><>». Ii<>»>>»» » »> t» <» v <» »^ l» ^7 t <r >Il»» It<r.

lü»888ge UNll 8l!>I«kll. llsilgMIIUtili.
Osr llntsrrislczbiiots bsobrt slob btornlt, srsobsnst s-n^u^et^sn,

dass or Liriiiilllîellvi» Untorrlobt in dsr ?sobnttr dsr rrran. lVls.sss.Ko
(Szrstsna Dr. IVlstsKsr), sorvlo irr sobwod. HsllKzrrnns.sttb ortollt. IVläs-
slKS SedlnKunKöia; dc>ob -cvordsri nrir wtrkliob kadlKS Sebülor und
Sobiilorinnorc ar>Konc>rnir»sia. Soü. /vr»rns1dur>Korl Zorns xo^rärtiZond,
sotobns s1991j Dc>obs.<zbtnllZsvc>11

Wviri»»!«!«!» (Sodania) Dâ
tlt. Anosn^ell A.-Mi. vrac/. /ü> u.

à7aorl.t08c KU8I^
S

enielt man in 2 Monaten àcN den Kebcsucti »»« lîàllê'S

r»iuui.es
àis eiiniz esdleo o. »I, gesi»ackboits-rutrsg//ob gsrsolirt,

welods odlls dis lallis voi grösssi n
em (Z-rasiösss Hwlzouxoint bf?ellgell.'

'».''.I'DV K > .«'.»>< lir ,..s?sll/'I
li^l'IL.S.k'ssk.Vercleau.t'arisD

Itüv unsere pvckclttiA auLAestatteten

^//kàâsà
a/s »/et« io/Mommene

Sobttierso»' à I<>. Ä. —
p>tr tti« K/et/r« ll^ett à „ —. 6t)

Itoâ- itntt « „ —. 60

p'ronîx/er tVv»(i»6 pe?' IVaâna^me.

ZkjâMîge» edolg! t'aNriN Ae^U-Nuaet: Lvr» I8V5. SkiSkelger Erfolg!
lUalrextrakt rein, remrnildsrndes und auflösendes Präparat bei kekl-

kopk-, dronebial- und bungenkatarrksn
blalrextrakt mit Kreosot, grösstei krkolg bei bungenasteetionsn
blairextrakt mit kockeisen, gegen Skrokuloss bei Kindern und krcvaeb-

sensu, vollkommener bebertbransrsat^
blalrextrakt mit Xalkpbospiiat, bei rbaebitisebsn und tuberkulösen Aiksk-

tionsn. lüäkrinittsl kür knoebenscbcvaebe Kinder
Zle» blalrextrakt mit llasoara Lagracka, leistet vorrüxliebe Dienste

bei cbroniseksr Verstopfung und llämorrboidsn
DM- Vr. Wniiikers ^Ii»Ivvi,<I»« i iinck iklnlvl»oi,>»,»i»s.

^Itdo^vädrto Dustonruittol, vood von koinor Imitation orroiodt, Udorall känkliok

II
à S Kilo-Doss Pr. 7. Sü.

kiiina Aeiitästetes, uuAariselies

7afelgeflügsl
in Dostkolis von 5 I^iio kranko xoson Xaod-
nadrno, alles troekon nnd rein xornpkr, so-
vido Dnton, Lrat- und Laokd'àndl, Luppen-
düdner, Doulots» Doulardon Dr. 7.50. Dette
D'anse, nie dt ausßse^veidet 8 Dr. Indian
ausgeweidet 8 Dr. Versandt in Xörbeden.

T>i»Ä »»-
vvriìnÂVrt. ^2203

I7ÎO. I^uusà
O blastZoduZol - Dxx>c>rtbs.ns s

Ivr«ntàl Illvàr, tnMii.

Billiger und ausgiodigor als krisedo
Xuddutter ist die I^okosnussdutter

?a1u»i»
wvlodo 2ur ^udvreitung von Braten, Do-
nMsen und Baekvverk gleiod gut vor-
v/endet worden kann. Wegen seiner
grossen Vorzüge wird das Dalrnin sodon
lakrelang godrauodt. Breis per Bkund
90 Dts. àed Orten odno Niederlage
liefert 9 Bkunddüedson kranoo gegen
Haodnadrne ^2260

(Zarl Lru^xsr-IIariiisà

Stung Hausbauen!
Wer sieb cvill auf Ivivbte Art

199t)—2599 kr. Kekvnverdienst vr-
werben, lasse sieb gratis Prospekt
der neuesten

i«Kn>a8«I»ii»e ^WE
svbieken. Inübertretllieb, billig.
(Ltriekmustsr au Dienstend (lie 197 H)
22S8j Vorîroturis:
lî NÎOìiUs, Stsuksri in

kàì
42«Saponins »

Lestes aller existierenden
W»stlipirlver.

Drsotsit Zodrniorseiko u. Loda voll-
ständig, rnaodt die W'àsedo auod odne
Bleiodo dlondend weiss und erspart
Aoib und Deld doi grösster Lodonung
der LtoSe. In Anstalten, Botels, Wa-
soderoion, wie auok dei Brivaton rnit
dostern Drkolg eingeMkrt. Ware lieker-
dar in Xistou von
à 23 50 100 kg, in Dass, à 120—200 li?

à 48 45 42 Dts. per kg 40 Dts.
franko i'ede Lodwoiser-Badnstation
Vorpaokung frei. Brospvkto u.Cluster
auk Vorlangen sofort franko. l1916

^Ilvtvverkaut' tür àis Svlivà:
i^U». ^» IiiibiZer, I il^eri».
IVisäkrverliällfvr un<l Vorirvtsr vverâoll Avsllàt.

^eile llame ^ZDZclineillei'in »°

laille^âXmeter

preis
kr. 1. 30

» 2.

-, 140

>, 140

„ 1.50

R».

urn genaue Lodnitto Mr Damongarderodo
jeder Drosso und Mr alle versodiodenen
Naasse dor^ustellen Xeino ^orrnalsodnitto,
sondern Mr deliodigo Digur so genau
passend, dass ^.nprodo unnötig. Drsst2 Mr 2u-
sedneider Kurse. Breis 5 Dr. Mr Volksaus-

und Dr. 7L0 Mr Lalonausgade. s2248

ä. «LB70L, louf lie l'llk,

Versand direkt an Brivato von

Zt.kài Âickàsll
in nur tadelloser Ware Mr brausn-,
Kinder- und öett«dsel,e. lasekonttloker
u. s. w. in roioder ^uswakl und su
inàssigon Breison. — ?dan verlange die
Idustorkolloktion von 1572

kl. bluiisob, Stàts M kitua, 8t. Lallen.



Sdjtaetfer Jrauen-JeHuttg — Blätter für ben ftäuBltrfien Sreta

Modehaus I. Ranges

Oettingrer Co.
ZvLxicln.

Auch Special - Auswahlen __für sehr starke Damen. I-—
©0
01

Reichhaltigst© Auswahlen neuest., modernst-geschmackvollster
Costume-Röcke, Blousen, Kleider, Tailor, Spitzen, Robes

Paletots Jaquetts *** Capes Pelze
Damenkleiderstoffe (Muster postfrei)

in Wollstoffen, Tuch, Peluche, Samten, Seiden etc. etc.

0. Walter-Obrecht's

"Uù- vû/m
der ßesfe horn-Frisierkamm

Ueberall erhälHich.

,2178

Pensionnat de demoiselles (Dir, Mr et Mme Heubi)
Château Brillantmont, Lausanne.

Etude des langues. — Musique. — Peinture. — Position splendide. — Salle de
gymnastique. — Grand jardin. — Tennis.

t (H18416 L) [2227
Uno nouvelle division pour études pratiques 'Haushalt- und Kochschule)

s'ouvrira dans l'annexe, villa Brillantmont, 1er cours: 15 Février jusqu'à 30 Juin 1903.

Schwachknöchel - Schuhe
F. BEURER

zum

Hans Sachs

[2185

Theaterstrasse 20.

Schwache Knöchel bleiben
gerade und krumme werden'

gerade in F. Beurers

Jetzt.
IDONT

Einst.

1 Der klugen Hausfrau!
lÖotfT>ih ZUI Bereitung von Bouillon und zum Würzen der Speisen

0"! Mill, statt des teuren Fleisches. Für 30 Cts. ein Liter schmackhafter,

kräft. Bouillon. Das Liter Fr. 7. 50. — Das Deziliter Fr. I. —.

t)nil Oft billigste, schmackhafteste, kräftige, fertige Fleisch-
J1G1 L lyUlloll, brühesuppen in 35 Sorten, natürlich, nie ermüdend.
Man verlange ausdrücklich Alervin und Herzsuppen und nehme nichts anderes an.

+X7m Schlank+iza werden unter gleichzeitiger Befestl-
I guog der Gesundheit bcdii-iie man sieb

mt der "Pilules Apollo deren virLi ndes
rrlneip das (aus Pflanzen gewonnene "Vesiculosine" ist. Diese \mi ä. z u.hen Autoi iiüieofür gut befundenen Pillen machen schlank, wirken aber nicht nachteilig auf die Gesundheit
wie so viele andere Produkt»!. Sie führen nicht ab, sondern wirken direkt auf die En än-
rung und auf die Fe tt stoff-Zellen. Ausser der Heilung von übermässigem Embonpoint
regularisiren die "Pilules Apollo" dB- Funktionen, verjüngen die (iesichls-Zttne und
verleihen dem Körper Gewandtheit und Kruft wieder. Dies ist das Geheimnis jeder Frau, die
tich eine schlanke undJugendliche Gestalt bewahren will.— Di.- "Pilules Apollo" sind selbst den
delikatesten Naturen beiderlei Geschlechts zuträglich und können nie uer Gesundheit
schaden. Die ungetan»- zweimonatliche uuliaudlung ist iei.-ht befolgen und das definitiveResultat bleibt vollständig forbeslehen.— (Gesetzlich geschützte Maike).

Flacon mit Notiz fr. 6.35. — Gegen Nachnahme fr. 6.75. Man wende sich an Herrn
J. RATIE, Annth., 5, Passage Verdeau, Paris, TX-.

Depci in GENF : D.oguerie P. DOY & F. GARTIER, 12, Rue du Marché.
Man verlange auf den Scharhtp.ln den Stempel der • Union des Fabricants".

[1864

SALUS Zürich :

Bern:
Splügenstrasse 2.

Thunstrasse 32.

Telephon. [2121
Einzige Privat-Institute für Anwendung der Eugen Konrad MUller'schen

Elektro-Permeatherapie. Rascher, dauernder Erfolg bei Rheumatismen, Gicht,
Neuralgien, I&chias, Schlaflosigkeit, Schreibkrampf, Migräne, Nervosität etc.
Gefahrloses und schmerzfreies Verfahren. Aerztl. Sprechstunde an Wochentagen

von 3-5 Uhr unentgeltlich. Prospekte gratis. IM© Direktion.

Fidele und nützliche Bücher!
Fr. 1.

Das schweizerische Deklamatorinm, 240 Oktavseiten. Urkomische
und ernste Gedichte, Deklamationen, Possen, Theater

[Das fidele Bach, Schnitz und Zwetschgen
Ernste and Ilistige Sinnsprüche
Fustige Handwerkersprüclte und fidele Gfantanzeige
Wie man field verdient, nützliche Ratschläge
200 fröhliche Postkarten-Griisse
Der kleine Dolmetscher oder der beredte Franzose.

Einfache, praktische Methode in kurzer Zeit und ohne Lehrer
geläufig französisch sprechen zu lernen. Brosch.

_Der italienische Dolmetscher, einf. Methode" in kurzer
Zeit geläufig italienisch sprechen zu lernen

Der neue Briefsteller, für Abfassung von Briefen, Empfehlungen,
Bestellungen, Inseraten, Rechnungen, Wechseln, Quittungen,
Vollmachten, Verträgen etc. 260 Seiten gebunden

Alle 9 Werke statt Fr. 7.10 nur Fr. 5. —.

1. —

1.50

Bei Einsendung des Betrages franko, sonst Nachnahme. [1990

A. Niederhäusers Buchhandlung, Grenchen.

Loose!
der Thuner - Ausstellung und
Kirclitiirmban St. Immer à
1 Fr. versendet E. Teuber, Seidenweg

19, Bern. Prospekte gratis. [2252

Rausch's Haarwasser
das beste Pflegemittel der
Haare gegen Haarausfall und
Schuppenbildung. Wo nicht
erhältlich direkt durch [1827

J. W. Bansch, Fmmishofen.

Hausfrauen I
Das Praktischste, Wärmste und

Gefälligste für Herbst und Winter ist der
in allen Farben waschechte [2138

Tricot-Wasch-Plüsch
für Damen- und Kinder-Konfektion.

Reduiierte Preise. Muster auf Verlangen sotort.

Meterweise Abgabe.
Rossi & Cie. in Zofingen.

3.n«rr, Zürich
Bahnhofstr.77

vorm. Teilhaber der
erl. Firma Jordan & Cie.

altbekanntes, renommiertes

?r588T Loden-Bescl,ä,t
d. Schweiz

Herren-, Damen-Nouveautés
meterweise ; Massarbeiten.

Fertige Loden-Artikel! [1742
Mnster- u. Modebilder franco.

Kerbschnitz- und Laubsäge
-Utensilien, -Werkzeuge. -Holz in Nusabaum, Kirschbaum, Ahorn, Linde; -Vorlagen
auf Papier und auf Holz lithographiert, empfiehlt in grosser Auswahl [2184

Lifinin-Mîirly, 4, Multergasse 4, St. Gallen.
Preislisten auf Wunsch franko.

Sic

arfenlauk
besinnt den Jahrgang 1903

mit dem Roman eine» jungen, fcodibejabten Crjäblers

udolf Herzog •Itter den Club

„Die vom üiederrbein"
und einer grösseren üovelle der ersten deutsdien 6rjäl)lerini

m.v.bner-$cl)enbac!)s „Ibr Beruf"

Jlbonnementspreis vierteljährlich (13 Hummern) 2 Trî. 70 Ctl.
Zu beziehen durch alle Buchbandlungen und Postamt«,

Parketol in der Schweiz gesetzlich geschützt, einziges Mittel
fllr Parketböden, das feuchtes Aufwischen gestattet,
Glanz ohne Glätte gibt, jahrelang hält, Linoleum con-
serviert und auffrischt. Wichsen und Blochen fällt

ganz fort; geruchlos und sofort trocken. Zeugnisse etc. auf Anfrage. Das Liter gelblich
zu 4 Fr und farblos zu Fr-4.50 nur allein echt zu haben in folgenden Dépôts:

Raden: L. Zander, Apotheke. Rapperswil : Louis Griesser.
Rasel : Fr. Frey .zum Eichhorn. Rnrsehaeh : L Zander & Co., Apotheke.

Hans Wagner, Drog. z.Gerberberg. Riltl i'Kt. Zürich): H. Altorfer.
Rern: Emil Rupf. Seliafftiausen : Gohr. Quidort.
Rurg-dorf: Ed. Zbinden zur alten Post. Gg. Sigg, Sohn.
Chaiixdefonds: Droguerie neuchâteloise Ät. Gallen : Schlatter & Co.

Perrochot & Cie. Winterthur : C. Ernst z. Sohneeberg.
Frauenfeld: Handschin & Comp. Gebr. Quidort.
Horben: J. Staub. Zürieh : H. Volkart & Co-, Marktgasse.
Iztizern : Disler & Reinhart. A. von Büren, Linthescherplatz.

Parketol ist nicht zu verwechseln mit Nachahmungen, die unter ähnlich lautenden
Namen angeboten werden. [1594

Muskelrheumatismus.
Auf Ihr wertes Schreiben teile Ihnen mit, dass ich durch Ihre brief]. Behandlung

von meinem Leiden, llnskelrheumatismns, ganz geheilt worden bin, wofür

ich meinen besten Dank ausspreche. Ich hätte Ihnen das schon früher
mitteilen können, wollte aber zuerst Gewissheit haben, ob es von Dauer sei ; was
ich nun bejahen kann. Sollte sich aber früher oder später wieder etwas zeigen,
so werde ich mich wieder an Sie wenden. Aus Dankbarkeit gestatte ich die
Veröffentlichung meiner Heilung. Au, Rheintal, 11. März 1900. Jakob Keller,
Sticker. Die Echtheit obiger Unterschrift des Herrn Jakob Keller von Au bezeugt :

Au, 12. März 1900. Gemeindeamt Au, Kt. St. Gallen. Der Gemeindeammann :

R. Thurnherr. Adresse: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glurus. [1699

O-egrezi. HHZe-cLclxIfcLtjLSteanL
wird das

n W < m ï «• M*«» R» M

(gesetzlich geschützt)
als sicherstes und unschädliches Mittel ärztlich empfohlen.
Wird verdampft und nicht eingenommen. [1891

Zu haben à 3 Fr. per Schachtel in den Apotheken. Hauptdepot

: Apotheke zur Post, Heinrich Jncker, Zürich V.

Schweizer Frauen-Zettung — Matter fSr den häuslichen Kreis

lVloäeüaus I. Ganges

>Vuck Special. ^us^vaklen
LUr sekr starke Damen.

cD
cD

oi

I^SÎOtiìiQlîígsîS uStiSLî., rriOâSi'iisi^NSLcztii^acz^vciIIsiSi'
^08wme^öcl(e, Lìou8eii, Xìeîâef, làr, 8pàen, ^0ke8

?a1s^0^s ^ Oapss ^ ?sl2s
Dg.mSV^IslÄSI'L^otks (àà poàsi)

irr Wollsîokfsir, l'uczd, ?s»uOkv, Larriìsr», SsiUen sto. etc;.

O, Vl/^t.i'pp-OLphciiv ^

^6^ Vesle ^vro-^risier^am r-u

deker-zll

.2178

feiàmia! àe ilem0Î8e1le8 (Dir. M et ^ Kkllbi)
ckâìsar» Si-iUoritrriorkì, I^ausâiìirs.

ptudo des Iau^uo3. — Xku3iguo. — teinture. — Position 3ploudidv. — Fall« do
8^iuna3ti(iuo. — (Iraud lardin. — Mennig. (H 181161^) 12227

Iluo uouvollo divi3iou pour 6Iudo3 pral»siuv3 'Hau3Üalt- und Xooì»3ol»ulo)
s'ouvrira dau3 l'aunoxo, vUla Rrilianìmonl, Ipr cours: 15 ssêvrier jusqu'à 30 3uin 1903.

Zckwaekìînoekel - Sckuke
f. scuseifi

2UIN

llàil8 8à

12185

Ikeatersìrasse 2V.

Sob-wnodo ^inooìisl dlvîdvi»
SSrnâs nnâ krnrnrno wer
«lei/ «ornds In V. Vearers

^et«t.
Ivvkl'7

trittst.

- vsr klusvn Haustrsu!
l^Qtk^dtì ^ìl>' LereitunA von Louillon unà ZUM VVüizeit lier 8psÌ8ôn
1»vl IllU) àll à leursn ?IôÌ8às. btir 30 01s. ein I^itor sckwnck-

iiài-, krà Louillon. vas I.iier fr. 7. 50. — vas vsiiliier fk. I.

llatk'?^ î)r»1larì bilIÍKà, sedwuekhuklesls, krâÍAo, serliKS fleisck-
pvl /. I^UUVU, bi-ukesuppeu in 35 8oi ten, natürlivk, vie erwûàenà.
»au verlàvxe su8«jriiclili'eli ÜI«rviii uii«I llerisupp«« im«! ««!»»« vieliis aiiàrss au.

-D-Vm Sslilsà»^!
Via so vivls antjsro pi-oânkì,!. Lis 5i?/»rao n/e/it sü, sooâsi n wiiken 'ix ekt auf iiie ki > a»-
run^ und auk âis fetlaìoss Wellen. «iei' üsilunj? von ükvi lDà^six, m Lmkonlioinì
rvKu l arisirs^ 0 >o "?NuIoc>11o'^ ' i ' ^ lu n ki > o n o n, v 0 u xe n «iis iie-iuiiis-Xli^u u>><! vep»

Ziîsulial dividì vo>l»iâl»die so, tissiviivii.— lUeavi^Iit k gsseiilllzito .Uai ks).
?Iaoon mit ?koti7 f>. 6.35. — ^.u'iinnlims fi 6 75. 5Ian wvnds siek an Ilgrra

5. a^l'lL, .Xnoii, 5,?3SS3AS Vk?r6ssu, Paris, IX'.
Ovpcl in e.k>'f : l^ofluoris p. O0V Sc p. c^kì?ILkì. 12, lìus du IVIaredH.

11864

2UrioIa:
Ssrn:

8pIüAon8lraMe 2.

?KuN8tl'N880 32.

I'Slsplnori. 12121

Liu^is« drivai - lusìiìuìo kür ^uwenüuns der Hux«u Conrad ^lüllor'soüvu
Llektro-^orluealdorapio. lîaseûor, dauernder ^rkols del lîdourualisruoiì. diodt,
Xsural^ion, Isokias. Folilaflosi^kieit, Foüreidkiralnpk, Moräne, ^servosit'àt oìe.
dvkakrloses uud sodruersikreies Vorkaürvu. ^.ersiìl. Fpreodstuudo an VVooàen-
ta^on von 3-5 Ukr unent^eltlieü. I^rospàto ^r»tis. Vlv

V'iÄSls lind nûî2?1iczà6 Lüczlisi'!
?r. 1.

!>»« «vl»ve!»erisel»v ?>eltlkì>,iî»t<»i in»i, 240 oktavssitsn. Ilrkoinisoks
unà eriists Keàiàe. vsklamationsn, Possen, liiestsr

!>»« A«ivle Loknil? nnci ^welsokZen
Hri»«te «n«l Initiée î8îi»i»«p»ii«I>e
I.ii«1ijx« Il»i»«Iverliei «pri»vl»v uuà iiilt l« <»i»»itîiii^t iz>«
Wie mitn <»el«l verilieiit, nükiicks UntseNIäZs
ÄVV Lriilìlieliv ?«stk»rtei»
Ver lileinv V«Ii»et^eI»«r oclei àer dervàtv M r»i»rv«v.

Liàeks, praktische hlsthoàs in knrusr ^sit nnà odno hekrsr
xsläukz kranziösisch sprechen ?u lernen. Lrosch.

Ver îàlieitikeiie V«Iiuet«eI»er, sink Nethoàe, in kurzer
^eit gslàuhe italienisch sprechen ?u lernen

Der i»vi»v Vrîvt»t«Uer, kür Xhkassunz von Lrisken, Lrnpksklnngsn,
öestellunzen, Inseraten, ktscdnunAsn, Wechseln, Huittunxen,
Vollmachten, Verträgen etc. 260 Leiten zedunàsn

Vllt S Werke ^iilti Zi. 7.10 ,ii»> Ii. ». —.

1. —

1.50

Lei Linsenàunx àes Leìragss tr»nka, sonst Nachnahme. 11930

Uieàtiàusers öuetikancilun^, dreneken.

Z? I.00S«
0er VI»r>i»er ^ri>!>>«tvUii«K nnà
14 i itliliiriiiI»!»» Ii»i»ei à
1 Pr. vorsenàst H. Vender, Leiden-
^vsx 19, kern. Prospekts Zratis. 12252

kausetl's Haarwasssr
das hsste pllezsmittel der
Haars Zszen ttaaranskall und
Lchuppenbildunz. Wo nicht
erhältlich direkt durch 11827

W. IZi>»ii»i^I»«rei».

ftsuskraiiSril
Das praktischste, Wärmste nnd <Ze-

källiZsts kür tisrdst und Winter ist der
in allen parken waschechte 12138

IMt-NàMà
kür Damen- und liinder-Konkektion.

üeillhiei'te fksill. Mziek aiil Vetlsimsn înloki.

Rossi <îc èie. in ^oünFen.

Z.liSu, Silkici,
kàdokstr.77

erl. î'irms. 3vrâs.n Lc Oie.
âìtdàimtes, rvllvmmiertk8

à. 8edwki?

»meii-,Ilziiien>IllliMà

vertige 1-yäpii-Artikel! 117-12
Allster- ll. Aoâedilller krâaeo.

K«^dsvl»»»»î» RZnit >.»»>d»sgv
vrli^vnsxv. -RIoI» ia àssbaum. Rirzoüdauiu. ^.doru, Idiudo;

auk Rapisr uud auk H0I2 litüosrapülort. oru^kiotilt iu ^ro33«r ^uswaül 12ì8-1

4, )IuIt6i'Kas^v 4, 8t. Malien.
Preislisten auf Wunset» franke.

Ois

arleàà
begwnl <l«n Zsdrgang IHSZ

mit Ä-m Rom.n lin,z jung«», hocktxgMil, SrzZHIir»

UÄHll »m» a«» c ii
„vie vom NloSerrkoln"

vnâ einer grösseren Novelle cker ersten ckeutschen Erzâklerini

M.v.cbner-eschenbach: „?hr kerul"

libonnementspreiî vierteljährlich sIZ Nummern) 2 7rî. 70 ctt.
beziehen durch alle öuchhändlungen und poüämt».

?arketol in dor Fokwois ^63oti2liot» ^ogodüti^d. oiu2iis«3 Nitdol
kür Rarkotködon, da» kouoütos ^ukwisoüon x«3tattot,
(?Iau2 oüuo dl'âìto ^?idd, MÜrolau^ kälti, tdiuolouru oou-
3orvi«rt uud aukkri3oüt. Wio1»3«u uud Vlooüon fällt

piau2 kort; ?oruoklo3 und 3okort trookou. ^ouKui33o oto. auk >Vukra?o. Da3 t-itor sold-
lied 2u -1 P'r uud karülo3 siu Pr-1L0 nur alloiu ooüt 2iu kakou iu kolsvrlâou I)6pot3:

Id. Mander, d^potdào. kttppSi^wll: Id0ui3 dri«33or.
Iî»»el : Pr. Pr«^ ^ulu pioküoru. : Id. Candor <d Oo., dVpotüoko.

4Iau3 V^asuor, Orox. 2. dorkordor^. kiiti iXt. !?ürioli): It. ^ltorkor.
»«rn î pmil Rupk. : dodr. l^uidort.

pd. ^kiudou nur altou Ro3t. ds- 8i^e, 8oüu.
drosuorie uouoüätoloi3S : goülatter «à do.

porroodvt & dio. HVintertl»»»« : d. Pru3t :s. Foünooderx.
: Haud3vl»in K dorux». doür. (^uidort.

RlVi'fiiv», : d. Ftauk. : H. Volkart do-, Narktsa336.
IdN«Vrn : I)i3l«r Roiuüart. d^. von Hüron. Idintk«3ok«rplat2.

Rarkotol i3l uiokt 2u V6rwooÜ3vlu u»it Xaoüaüruuusou, dio uutor äüulioü lauton-
don Aaruon au^odoton wordon. 1159-1

àklkr wertes Lckreiben teile Ihnen mit, class ich durch Ihre briekl. Lehanälunz
von meinem Heiden, ZlU»skvli-I>«r»iii«ti»ii»ii8, ^anz gekeilt worden bin, wo-
kür ick meinen besten Dank anssprscke. Ick hätte Ihnen das schon krüker mit-
teilen können, wollte aber zuerst ttswisskeit haben, ob es von Dauer sei; was
ick nun bejahen kann. Lollte sick aber krüker oder später wieder etwas zeigen,
so werde ick wich wieder an Lie wenden, áus Dankbarkeit gestatte ick die
Verökkentlickung meiner Heilung, à, klksintal, 11. klärz 1900. Iskok Keller,
Lticksr. Die Lckthelt obiger Unterschritt des Herrn lakob Keller von à bezeugt:
à, 12. klärz 1900. Ksrnsindsamt à, Kt. Lt. Dallen. Der demsindeammann i

p. Ikurnberr. Ildrssss: privatpollklinili klarn», Kirckstr. 105, Klai-u». 11693

^ .M »» <.» »»» » »»«» R» » »» lii .l."

sgssstzllczD gssoDützt)
als und iin«<Iiiit»li« I>tj» lilittsl ärztlich smpkoklsn.
Wird vt i ilîliiii»tt und iiirlit » i»<xt ii<»iliiiit n. 1891

üu baden à 3 Pr. per Scbscktel in den dkz»«tdekvi». ttaupt-
depot Vzintliek«- ^iii Vast, I>« ia> i« I> .1 ii« k« l-, Xiini« I> V.
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Kleiderfärberei, chemische Waschanstalt
und Druckerei

Mangold »t Röthlisberg-er, vormals
C. A. Geipel in Basel.

Prompte Ausführung der mir in Auftiag
(H54Q) gegebenen Effekten |2257

sind'ailqemein beliebt

I man Voi laliye auauiUCKUCII uie I

| gesetzlich geschützte Marke |

„KNORR'
| Zu haben in allen besseren |

Lebensmittelgeschäften.

BaumWolltücher
ahsg:es lichte prima Qualitäten werden
y2&tückwoise ca. 30 Meter zu niedrigsten
Rn^ros-Preisen geliefert vom Fabriklager
Jacques Becker, JBnuenda, Glarus.

Mustor franco zu Diensten. (2043

Geschmackvolle, leicht aus¬
führbare Toiletten,

Vornehmstes Modenblatt

Wiener M°c(e
mit der Unterhaltungsbeilage „Im Boudoir".
Jährlich 24 reich illustrierte Hefte mit
48farbigen Modebildern, über 2800
Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und

24 Schnittmusterbogen.

Vierteljährlich: K.3.— Mk.2.50
Gratisbeilagen :

„Wiener Kinder-Mode"
mit dem Beiblatte

„Für die Kinderstube"
sowie 4 grosse, farbige Modenpanoramen.

Schnitte nach Mass.
Als Begünstigung von besonderm

Werte liefert die „Wiener Mode* ihren
Abonnentinnen Schnitte nach Mass für
ihren eigenen Bedarf und den ihrer
Familienangehörigen in beliebiger
Anzahl gratis gegen Ersatz der
Expeditionspesen unter Garantie für tadelloses

Passen, wodurch die Anfertigung
jedes Toilettestückes ermöglicht

wird.
Abonnements nehmen alle Buchhandlungen

und der Verlag der „Wiener
Mode'S Wien,IV. Wienstrasso 19, unter
Beifügung des Abonnementsbetrages
entgegen.

unter H

träges 1
[1024 1

®or 3 35<#ren na^m id) bte fciilfe be* §errn
5Copp In Sjelbe gegen ein rfirtmifrfjr»
leiben in Ulnfprud). 35# ïann btemtt bezeugen, bafc
t# bottftänbig gebeilt toorben btn unb mt# feitöer
gefunb unb b>o$rffi$le. Sitten SRagenfranfeit fann
ld) nur empfehlen, ft# SSu# unb §ragef#ema Pon
$erm 35. 35- »L ^opp in betbe, ^olfteln, gratig
fommen 311 Inffeit. [1714

Äafpar ?#legel, Sauer, @ral>*, flft. 6t. ©allem

Leser
der

Frauen-Zeitung
bevorzugt.

die

iuerMei firau

bei jeder
Gr elegenheit

mit Bezugnahme auf dieses Blatt.

Chocolat u. Cacao,Milchchocolat, Fautasiechocolat aller Art.
2216

• Ulizemann's feinste Palmbutter •
garantiert reines Pflanzenfett, vom Kantonschemiker in St. Gallen als gesundes
Kochfett befunden, selbst für schwache Magen leicht verdaulich, eignet sich
vorzüglich zum Kochen, Braten und Backen. Infolge ihres hohen Fettgehaltes und
billigen Preises ca. 50% Ersparnis gegen andere Buttersorteu.

Wo nicht am Platze erhältlich, liefert Büchsen zu brutto ca. 2lJa Kg. zu Fr. 4.40,
43/4 Kg. zu 8 Fr. frei gegen Nachnahme, grössere Mengen billiger. [1571

It. Mulisch, Florastr. 14, St. Gallen. Hauptniederlage für die Schweiz.

HS"«*

Hygienischer Rockhalfer „Medizis"
ist der vollkommenste—- IM! *• M sm. * at.

Sehr empfehlenswert für Damen und Mädchen, welche Gesundheit und
Wohlbehagen wünschen. Unentbehrlich für Sporttreibende und alle Personen mit sitzender

Lebensweise- Aerztlich geprüft. Patent Nr. 22,265. [2085

Frau Ebneter, Neugasse 43, St. Gallen.

Waschmaschine.
Neuestes und bestes Fabrikat.

Grösster Wascheffekt.
Aeusserst leichter Gang. Schonung der Wäsche

garantiert. Kann für „grosse Wäsche", sowie mit
wenig Wasser für Kinderwäsche verwendet werden.
Maschinen probeweise zur Verfügung. (OF 1383

General-Vertrieb : [2074:

PAUL KELLER, Affoltern a. A.
Wringer, Patent-Mangeln, Buttermaschinen.

Ein Wort an die Mütter!
wollt, ernähret dieselben nur mitWenn Ihr gesunde nnd kräftige Kinder

dem langjährig, ärztlich erprobten

Kaisers Kindermehl
welches in seiner vollkommenen Zusammensetzung der Muttermilch gleichkommt.
Besitzt höchste Nährkraft und Leichtverdaulichkeit, verhütet und beseitigt
Erbrechen und Diarrhoe. Ueber 100 Dankschreiben von Hebammen. Die grosse
Billigkeit ermöglicht den Gebrauch jedermann. \U Kilo-Paket 50 Cts.

Zu haben in den meisten Apotheken und besseren Kolonialwarenhandlungen
oder direkt bei Fr. Kaiser, Nährmittelfabrik
2247J St. Margrethen (Kt. St. Gallen)

Wie eine Familie voit zwei Erwachsenen und
drei Kindern mit einem jährlichen Einkommen
von 1800 Fr. bei guter und genügender Ernährung

auszukommen vermag, zeigt FrLlda Niederer,
vormals Vorsteherin der thurgauischen
Baushaltungsschule, auf Orund jahrelang gesammelter
Angaben und ' praktisch durchgeführter Haus-
hallniigsbüdgets in ihrer bereits in vier Auflagen
erschienenen Schrift : Die Küche des Hittelstandes.
Anleitung, billig und gut zu leben. Mit einem vier-
wöchentliehen Speisezettel nebst erprobten Rezepten.
Dus schmuck gebundene Büchlein, dessen Dreis
nur Fr. 1. 20 beträgt, verdient in allen Familien,
speciell aber in solchen mit heranwachsenden
Töchtern die weiteste Verbreitung. Es kann und
wird viel Gutes stiften. Zu beziehen durch die
Expedition der „Schweizer Frauen-Zeitung" in
St.. Gallen. 1843

Anerkennung
finde! überall unser
gesetzl. geschütztes

Praktika!

da dasselbe jedem
Boden prachtvollen
dauernd. Glanz
verleiht. Kein Wichsen,
kein Blochen mehr!
Grösste Mühe- und
Zeitersparnis Ge-

„
stattet feuchtes Aufwischen ohne
Glanzverlust! Geruchlos und sofort trocken!
Holzstruktur bleibt sichtbar. Einfachste
Anwendung! Konserviert und frischt
Linoleum auf! Prospekt und Zeugnisse
gratis. Direkter Détail-Versandt durch
die Allein-Fabrikanten Lendl & Co.,
Fraumünster 17, Zürich. [1964

Achten Sie, bitte auf den Namen
Praktikol und unsere Firma.

Dépôts: Droguer ten Fleischmann, Konradatrasse
93; Gerig, Hottingerbazar ; Wernie, Demiéville & Cie.
L. Widmer, (Meier-Schaad) in Zürich.

(Forts, folgt.)

Stammeln, heilt untef Garantie bei massigem
Honorar [1433

Sprachheilanstalt Herisau.

Eine Schülerin meiner II. Elementarklasse

besuchte im Oktober a. c. in der

Sprachheilanstait Herisau
den bezüglichen Kurs und wurde
erfreulicherweise von ihrem frühern

Stottern
geheilt. Es seien daher Eltern und
Lehrer auf diese Gelegenheit, Sprachfehler

durch ganz naturgemässe Methode
beseitigen zu können, gebührend
aufmerksam gemacht und darf die
Benützung derselben aus vollster Ueber-
zeugung empfohlen werden. [1588

Herisau, den 10. Dez. 1901.

U. Heierle, Lehrer, Mühle.
Die Aechtheit der Unterschrift des

U. Heierle, Lehrer, Mühle, beglaubigt
Herisau, den 10. Dez. 1901.

Der Gemeindeschreiber:
Ad. Hanimann.

Y//Ä| &

Frauen- und Geschlechts¬

krankheiten,
Periodenstörung, Gebär-

mutterleiden
werden schnell und billig (auch brieflich)

ohne Berufsstörung unter strengster
Diskretion geheilt von

Dr. med. J. Häfliger
2251] Ennenda.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr ven häuslichen Kreis

Illàrlârd«r«i, àiàli« iVâliitiiàlt
unâ Oruàsi-si

AL»n^«»I<K â vormal3
O. Qsipsl in Sassl.

?rompto ^u3Mbruug dor mir in àktiag
(H54<)) gogodouou XKoktou >2257

0>>0?MS!>? dsllsdil

> ,„au Vv, »aligv aUî»UI UUXUOIl U»V I

geseklivb gesobükte IttsrksI

„XvlOlîk'
!?u baden in allen besserenj

lebensmittelgesobaften.

Laurri^voll^Qàsr
»n»ixe«n«I»t« ^vordon
VI^tUe^^visv es. 30 ^lolor

goiiokort vom Xadrikiagor
^»««Kue^i 44Iî»^i>».

^1u3tor lrauoo sm I)ion3tou. >2043

OSSOlimaOkvvIlS, lsioliîaus-
fus»rd>ar6 l'oilsîìSr».

Vonns^msìss IVlvcjSndlaìi

V/iWô7 ^c>à
mit âvr tjutàltiiu-ubàxô ,,lm koulloir^.
däürliob 24 roiod illuetriorìo Hokìo mit
48tardigou KIodobildoru, üdor 2S00 Ab-
büüungen, 24 Unterksltungebeiiagsn und

24 SokniNmuetsrdogso.

Viei-tvlMfliok: K. 3.— — l^k.2.50
6raìi3boiIagou:

,Mensi' Kinliki'-I^oäv"
mit dom Loidlatto

„für ciik KinôenLîubv"
3o^vio 4 giw88v, fsi-bigv i^oäenpanoi'amso.

8oknitte naek I^a88.
^Is LogUn3tigung von 1)03ondorm

V^orìo liokort dio ^^Vionor Nodo" ibron
Abonnvntinnen Lobnitto naob Na33 Mr
ibron oigonon Kodark und don ibror
Xamilionangobörigon in beliebig«»- An-
iskl gratie gogon Xr3à dor Xxpodi-
tion3p030N untor Aaranìio Mr ìadoi-
1o303 ?a33on, ^vodurek dio Vnkorti-
gung ^'odo3 ^oiistto3tUvkv3 ormög-
iivkt ^vird.

Abonnemente nobmon ails kuobkand-
iungon und dor Vorlas dor „Wiener
liiloüe^ W ion.I V. VVion3tra330 19, untor
LoiMgung do3 ^donnomont3boìrago3
onìgogon.

untor W

Krag03 »
f 1024 >

Vor 3 Jahren nahm ich die Hülfe des Herrn
Popp in Heide gegen ein chronisches Magen-
leiden in Anspruch. Ich kann hiemit bezeugen, daß
ich vollständig geheilt worden bin und mich seither
gesund und wohl fühle. Allen Magenkranken kann
ich nur empfehlen, sich Buch und Frageschema von
Herrn I. I. »5. Popp in Heide, Holstein, gratis
kommen zu lassen. s17l4

Kaspar ?chlegel, Bauer, Grabs, Kt. St. Gallen.

I^osor
àer

krW-îàx
k«v«r»UN<

àie

iuàà?»
bei jeàsr

mit Le^ugnstune ank àiesss Llatt.

Llloeàt u.àao,AiletieIioevIat, àuàivedoeylat aller 4rt.
2216

« Miremann'î leinîte?almb«ner «
garanliort roioo3 ^üan^onkott, vom Xanton3odomil^or m 8t. wallon al3 Fssunekes

beFuineker?» 3olk8t Mr 3oìrrvaodo Zdagon loiedt vordaulivb, oignot 3ioü vor--
2IUM SrstSN und lukolgo idro3 Kokon I^ottso1laIto8 und

billisou 1^roj803 ea- L«°/o gogon andoro Luttor3orton.
>V^o uiekt am ?Iào oràâltlioìi, liokort KUo1l3on ^u brutto ea. 2^2 k^S- ^u b'r. 4.40,

4^ Xg. 2u 8 Xr. kroi gogou i^aobnadmo, grö33oro Nongou billigor. s1571

lî.. Nuiiseli, klorà. i4, 8t. Uatlvn. HàuptllieàriêtK kür à 8àà.

Oygisàckkl- fîoekkâltkl- ,,IVIs6i?js"
isb âsr vc>lltcc»rrirllsl. sbs—IM! »' s» ?» î ».

8obr ompkoìiIou3rvort kür Damou und ^lädobon, rvolobo ^îS«un«>I»S4t und
b«î»»îre>» rvün3obou. Ilnontbobrlioti Mr und alto I^or3onon mit
«ì«r Xodon3^voi30. ^er?tlied geprüft. Patent blr. 22,265. s2086

prau Lbneter, Nsugasss 43, 8t. üallsn.

Visa8ckmasckink.
Ususstss unU dssîss k'âdi-i^âì.

Lruösstsi- WasoUsktskr.
iivrisssrst Isickter Ksox. Lekoauiix àer ^Vàseks

gsrsiitisrt iîarm lür „grosse tVäsvbe", so«?io mit
«enig Vasser für Xinüerväsobe vsrvsnàst vvsràso
Nesekmsn prodeweiss z^ur Vsrkûguligà ^<Zr i383

Ssusi-àl-VoririsIz: s2074

^.tkoltern a. ^..
VVrinssr, psisnî-IVlânsoln, Uuiisrmsscztilnon.

Lin Wort au âio kVtüttSr!
wollt, erlläkrst üieselben nur mit>Venn Ibr xssunàs vnci bràktiZs Xinàsr

clem InnAjâkriZ, àr^tlieb erprobten

Xsissrs Xincisfmsiil "MI
wklebss in seiner vollkommenen TusnmmsnsàunZ àer àluttermilob ZIeickkommt.
klesitüt böeksts Kàkrlcrnkt unà I.eiebtvsrààuliekksit, vsrkiitet unà beseitigt Lr-
breeksn unà Oinrrbos, lieber 1l)l) O-lnàscbrsldsn von llebnwmsn. Die grosse
Lilliglceit ermögllebt àen Kebrnneb ^joäermnnn. llilo-?àet Sl) (lts.

^n bnbsn in àen meisten llpotkeben unà besseren lloloninIwsrevbnnàllZell
oàsr àisàt bel klàkrmittelkàik
2247^ 8t. lillsrgrstben (Ilt. Lt. llsllen)

tf, e et.»« o» Sîeief «»ti
,/^ei »»tt eàe»»
vo» F>. de» à.tâ-

âsrfo»»«»',
îî»»at.s f'o/'sre/te^à «f«»-

«i«/
S«»«»-

/»«ftu.is/sbÂtfAâ à be»»eà à vi«-
/>,« Ttüäe efes ÄtttefsfäÄs«.

s/îtt s» fed«»». «à-
!>«» ^edîâ<7tk»e essen, ^»-eis

r-»-. St? dàèiAt, ve^âenf in aê^en ^«»nitten,
s/»ee,«i/ «de»' à so^ede». àt de/'ttnnnredse.rête.t
7öedte^»t Me îeettes^e re^ b^eà^g. â à«»» «n<i
« vie^ <7nte» stt/êe/t. besteden à»»ed Me
Lmpe«ftà»l <te»> „Sodteeisee Xet/nnA^ in
«. vaiien. /S4S

^uerkeMMts
linàeî überall nnser
gssetsl. gssekàtss

ràiliii
àa àasssibs ^jeàem
Loàsn praektvolkn
àausrnà, lllan^
verleibt. kein VVicbsen,
kein Lioeben mebr!
lZrüssts Nüke- nnà
Tsàersparnis! Ks- ».stattet ksucbtes àkwisoden okns Klans-
verlnst! ksruoklos unà sokort troeken!
klàstruktnr bleibt sicbtbar. Linkaebsts
llnwsnàung! konzertiert unà krisebt
binolsum auf! Prospekt unà Tlsugnisss
gratis, virektor Vètsil-Vorsanàt àureb
àie ailsin-kabrikanten â, O«.,
kraumün>ter 17, Sîiiri«k. s 1964

lobten 8ie, bitt« auf àen Rainen
unà unsere firma.

/), 0Aits, t6„ 77«/.2c/tMttN7i, /5a»lraci»lrtts«6
9?,- ^6nu'«vt7/6 cê 67e.

-8c^«aci) /« Fä/ic/t.
iXort«. folgt.)

boilt uàl^ Oarautio boi m'ài-
gom plonorar f1433

8pi-avkksilktnstalt ^ei-isau.

Line Lebülerin meiner II. Clemsntar-
Klasse bssuebte im Oktober a. e. in àer

8praelàilan8talt »erieau
àen be^üglieben Kurs nnà wuràe sr-
kreulickerweise von ibrsm krübern

gekeilt. Cs seien àabsr Litern nnà
Oskrer auk àiese Oslegenksit, Lpraob-
kebler ànreb gans natnrgsmässe Ilàetboàe
beseitigen üu können, gebnbrenà
aufmerksam gemsebt uuà àark àie Le-
nüt^ung àsrseibsn aus vollster lieber-
ssugullg smxkoklsn weràsu. ^1ö88

Lsrissu, àen 10 liss. 1301.

Tl. Itvlvrl«, Lebrer, IVIübls.
Lie ilsebtkeit àer llntersebrikt àss

ll. Lsisrle, Lekrsr, làûble, beglaubigt
Lerisau, àeu 10, ve^. 1901.

Ler Oemsinàesekreibsr:
/là. Lanimann.

4^

?rs.iisii> iuià Sssàlôàìs-
krêmkks'à,

?srioäövLtöriuis, àsdâr-
màrlôâsv

wsràeo sebnell unà billig saucb driek-
lieb) obne öeruksstörung unter strengster
viskretion gekeilt von

vr. w«4. l. IlàLWr
2251^ LnuenÄa.
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"gltnfere gmppe.

J»rt ber Siebpaberei für ©uppen unterfcpeiben fiel) Norb» unb ©üb»
beutfctjianb fepr bon einanber. ®er richtige ©cpmabe fuppt gtnei»

mal im $age, SDtittagg unb Slbenbg. gm Horben ftnben mir ©uppe
nur einmal beg ®ageg auf bem $ifcpe. ®ie erfte Ejiftorifcl) beräumet
SSrü^e mar mopl bte beïannte fogenannte fepmarge ©uppe. ber ©par»
taner, ein ©eriept bon ©cpmeinefleifd), bag in Slut ge!od)t unb mit
Gcffig unb ©alg gemürgt mar.

®ag aucl) bie alten ©ermanen bereitg bie ©uppe lannlen, glauben
mir einer ©telle ber @bba entnepmen gu bürfeit, bie bon Salbfleifd)
rebet, „bag in Sritpe ftef)t". !yn ben Socpbücpern früperer Saprpunberte
ift fietg eine Slngapl bon ©Uppen angeführt. $m Sapre 1581 erfdjien
in ber ®ruclerei bon ©igmunb ffeperabenb in Ntaing ein Socpbucp
bon SJlaj: Numpolbt: ©purfürftlicp SJÎaingifdjer §offod), bag 63 Sîe^e^ite

für ©uppen aufmieg. 1691 erfd)ien "gu Dürnberg bag Nürnberger Sod)»
buc^ mit einem pomppaften Site!. ®agfetbe gibt 117 SSorfcpriften gu

©uppen aller Strt, mirb aber überholt bon bem ©algburger Socpbucp,

meldjeg 1717 erfepien. 2sm allgemeinen gilt bie ©uppenefferei bom
©tanbpunlte beê ©rnäprunggbebürfniffeg nur für eine gefunbpeitg»

mibrtge ®äufcpnng beg Slfageng. tpufelanb bagegen tritt für bie ©uppe
ein, bod) mill er fie niept peig, niept mäfferig nnb nid)t in gu groger
SBenge genoffen miffen. Sörittot ©abarin fagt bon ber ©nppe: „®ie
©uppe ift eine gefunbe, leiepte unb naprpafte ©peife, bie aller Sßett

gufagt. @te tput bem Silagen mopl unb fegt ipn gur ©peifeaufnapme
unb SSerbauung in ©tanb. ißerfonen, benen gettleibigleit bropt, follten
nur gleifcpbrüpe effen." llttb meiter fagt berfelbe ©djriftftelter ; „@g

ift allgemein anerfannt, bag man nirgenbg eine fo gute ©uppe igt, mie

in granlreicp, unb icp pabe biefe SSaprpeit auf meinen Steifen beftätigt
gefunben. ®ieg gaïtum fann niept SBunber nepmen, benn bie ©uppe
bilbet bie ©runblage ber frangöfifepen Nationalfoft, unb bie japrptinberte»

oßHanHäAMe
KllUWirtMMe Grlittsbeilllge du SchMiW Miml-MMg.

/ -iso» '^^8^
Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats. '

St. Gallen Rr. 1. Januar DW

Hinsere Suppe.

Hn der Liebhaberei für Suppen unterscheiden sich Nord- und Süd-
deutschland sehr von einander. Der richtige Schwabe suppt zweimal

im Tage, Mittags und Abends. Im Norden finden wir Suppe
nur einmal des Tages auf dem Tische. Die erste historisch berühmet
Brühe war wohl die bekannte sogenannte schwarze Suppe der Spartaner,

ein Gericht von Schweinefleisch, das in Blut gekocht und mit
Essig und Salz gewürzt war.

Daß auch die alten Germanen bereits die Suppe kannten, glauben
wir einer Stelle der Edda entnehmen zu dürfen, die von Kalbfleisch
redet, „das in Brühe steht". In den Kochbüchern früherer Jahrhunderte
ist stets eine Anzahl von Suppen angeführt. Im Jahre 1581 erschien

in der Druckerei von Sigmund Feyerabend in Mainz ein Kochbuch
von Max Rumpoldt: Churfürstlich Maintzischer Hofkoch, das 63 Rezepte
für Suppen aufwies. 1691 erschien zu Nürnberg das Nürnberger Kochbuch

mit einem pomphaften Titel. Dasselbe gibt 117 Vorschriften zu
Suppen aller Art, wird aber überholt von dem Salzburger Kochbuch,

welches 1717 erschien. Im allgemeinen gilt die Suppenesserei vom
Standpunkte des Ernährungsbedürfnisses nur für eine gesundheitswidrige

Täuschung des Magens. Hufeland dagegen tritt für die Suppe
ein, doch will er sie nicht heiß, nicht wässerig und nicht in zu großer
Menge genossen wissen. Brillot Savarin sagt von der Suppe: „Die
Suppe ist eine gesunde, leichte und nahrhafte Speise, die aller Welt
zusagt. Sie thut dem Magen wohl und setzt ihn zur Speiseaufnahme
und Verdauung in Stand. Personen, denen Fettleibigkeit droht, sollten

nur Fleischbrühe essen." Und weiter sagt derselbe Schriftsteller; „Es
ist allgemein anerkannt, daß man nirgends eine so gute Suppe ißt, wie
in Frankreich, und ich habe diese Wahrheit auf meinen Reisen bestätigt
gefunden. Dies Faktum kann nicht Wunder nehmen, denn die Suppe
bildet die Grundlage der französischen Nationalkost, und die jahrhunderte-
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lange Gcrfaïjrung t)at bte granjofen jnr bottfommenen HReifterfdjaft in

iljrer Sereitung führen tnüffen." Son biefer Sortiebe für Suppe rütjrt
ber (Spottname fgean ißotage tier.

3n ©ngtanb ift Suppe nxc^t allgemein an ber ®ageSorbnung. ®er
engtifdje 33littelflanb geniefit bei großer Saite einmal auSnafymSmeife

Suppe, fonft brät ber ©ngtänber fein gteifd) unb täfft nur bei fcpma*

d)em SRagen Seefteie (Beef tea) taffenmeife genießen. 2Bo aber aucp

immerhin Suppe auf bem $ifd) erfdjeint, ift fie ftart gemürjt.

^Verwertung großer 3tifdh\
ie SerufSfifd)er. Hagen fd)on lange barüber, baff grojje ©jemplare

bon §ed)t, Sarfd), Sd)teit)e unb Slei nic^t abgufetjen finb. ®ie
SeftaurantS unb ©aftljöfe beborjugen fogenannte fßortionSftfcpe, b. 1).

gifd)e, bie fie bem ©aft ungeteilt atS eine portion borfe|en tönnen,
unb aud) bie §auSfrauen berfdjmätfen felbft für fefttidje Seranftattungen
bie fßradjtebemptare ber Süffmafferfifcpe, bie über eine beftimmte ©röfje
i)inauSge£)en. Sur bei Seefifäjen, bie an ber SEafeï felbft born ©aft mit
bem Söffet gerteitt merben tönnen, ift eS nod) übtid), ©ïempïare bon
50 bis 60 Zentimeter Sänge gu ferbieren. ®iefe GcntmicHung I)ängt
einesteils mit bem Steigen ber gifcfypreife gufammen, anbernteitS mit
einem Sorurteit, baS nur bie Heineren fÇifdje für fd)madf)aft l)ätt. Sit
früheren Seiten backte man anberS, mie bie eingeljenben Sericpte über
fürfitict)e ©aftereien bezeugen. ®a beborgugte man bie aUergröfjten
Stüde itirer ©attung. 3m Saufe ber Sa^^unberte ift aïïerbittgS mit
ber Slbnalfme beS gifdjreidjtumS bie ®urd)fd)nittSgrö^e gefunten, aber
nod) je|t erreicht ber §ed)t ein ©einigt bon 40 bi§ 50 ißfuttb, bie

Sd)teif)e unb ber Sarfd) bis gu 6 ifßfunb unb ber Stei ober Srad)=
fen bis gu 18 ißfunb. ®ie §auSfrauen, benen ein Sufall fotclje Siefen
in bie Süd)e bringt, brauchen barüber nidjt ungtücKid) gu fein. Stuf
bie richtige Strt gubereitet, taffen aud) bie größten fjtfc^e an 28oI)H
gefdjmad nidjtS gu roünfdjen übrig. §ed)te, bie fdjmerer fittb atS fedjS
fßfunb, tann man atS güttlfedjt beïjanbeïn, b. £). fie toerben ber Sänge
nad) gefpatten, ber SRittetgräte beraubt unb bann mit ber garce gefüllt,
bie auS bem fjletfd) beS fRitcJenS mit Seibbrot, Sutter, geijacïten Sar=
bellen, etmaS gmiebet, ©iern, Pfeffer, Saig unb geriebener ©itronem
fdjate redjt pitant t)ergerid)tet ift. ®er Sauce tann man eine Sleiuig=
ïeit SJÎeerrettid) gufetjen. Sod) größere lped)te beljanbelt man genau fo
mie einen fpafenbraten. SRan fpidt fie mit Sped unb bebectt fie aud)
nod) in ber Sratpfanne mit Spedfdjeiben. Seid)Iid)e guthat bon Sutter
unb gum Scf)Iuf3 bon faurer Safyne barf nid)t fehlen. Hm bie ®äufd)ung
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lange Erfahrung hat die Franzosen zur vollkommenen Meisterschaft in
ihrer Bereitung führen müssen." Von dieser Vorliebe für Suppe rührt
der Spottname Jean Potage her.

In England ist Suppe nicht allgemein an der Tagesordnung. Der
englische Mittelstand genießt bei großer Kälte einmal ausnahmsweise
Suppe, sonst brät der Engländer sein Fleisch und läßt nur bei schwachem

Magen Beeftete (Lest tes.) tassenweise genießen. Wo aber auch

immerhin Suppe auf dem Tisch erscheint, ist sie stark gewürzt.

Werivertung großer IiscHe.

ie Berufsfischer.klagen schon lange darüber, daß große Exemplare
von Hecht, Barsch, Schleihe und Blei nicht abzusetzen sind. Die

Restaurants und Gasthöse bevorzugen sogenannte Portionsfische, d. h.

Fische, die sie dem Gast ungeteilt als eine Portion vorsetzen können,
und auch die Hausfrauen verschmähen selbst für festliche Veranstaltungen
die Prachtexemplare der Süßwasserfische, die über eine bestimmte Größe
hinausgehen. Nur bei Seefischen, die an der Tafel selbst vom Gast mit
dem Löffel zerteilt werden können, ist es noch üblich, Exemplare von
5V bis 6V Centimeter Länge zu servieren. Diese Entwicklung hängt
einesteils mit dem Steigen der Fischpreise zusammen, andernteils mit
einem Vorurteil, das nur die kleineren Fische für schmackhaft hält. In
früheren Zeiten dachte man anders, wie die eingehenden Berichte über
fürstliche Gastereien bezeugen. Da bevorzugte man die allergrößten
Stücke ihrer Gattung. Im Laufe der Jahrhunderte ist allerdings mit
der Abnahme des Fischreichtums die Durchschnittsgröße gesunken, aber
noch jetzt erreicht der Hecht ein Gewicht von 40 bis SO Pfund, die

Schleihe und der Barsch bis zu 6 Pfund und der Blei oder Brachsen

bis zu 18 Pfund. Die Hausfrauen, denen ein Zufall solche Riesen
in die Küche bringt, brauchen darüber nicht unglücklich zu sein. Auf
die richtige Art zubereitet, lassen auch die größten Fische an
Wohlgeschmack nichts zu wünschen übrig. Hechte, die schwerer sind als sechs

Pfund, kann man als Füllhecht behandeln, d. h. sie werden der Länge
nach gespalten, der Mittelgräte beraubt und dann mit der Farce gefüllt,
die aus dem Fleisch des Rückens mit Reibbrot, Butter, gehackten
Sardellen, etwas Zwiebel, Eiern, Pfeffer, Salz und geriebener Citronenschale

recht pikant hergerichtet ist. Der Sauce kann man eine Kleinigkeit

Meerrettich zusetzen. Noch größere Hechte behandelt man genau so

wie einen Hasenbraten. Man spickt sie mit Speck und bedeckt sie auch

noch in der Bratpfanne mit Speckscheiben. Reichliche Zuthat von Butter
und zum Schluß von saurer Sahne darf nicht fehlen. Um die Täuschung
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beB ©ournenB boEfommen gu madjen, füge man atB ©etoürz einige
Sßachhotberbeeren fiingu, bie in ben gorfffjäufern beB öfftidjen ®eutfcE)*
tanbB bei feinem SBitbfiret festen bürfen. ®iefe ZubereitungSart
ben grojjen tpecf)ten begeifterte S3eref)rer ju werben. 3n neuerer Qtii
finb bie gifdjfjcinbter bagu übergegangen, bie grofjen fechte in SotetetteB

jn jerlegen. ®ie ^auBfrauen finb babon nidji feljr erbaut, benn bie

auf gewöhnliche 2Irt abgebratenen ©tücfe bleiben trotten unb zäh- ®afj
grojje tpedjttebern mit 9ted)t atB ®etifateffe gelten, ift befannt. Slber
aucf) bie anberen ©ingeweibe werben atB Secterbiffen betrachtet. @ie

müffen farther gereinigt unb mit bem SReffer gefdjabt Werben. ®ann
werben fie mit SSutter, Stiebet unb 9Ief>fetftüdd)en gefd)mort. Unge*
tuöttnficfc) grofje SHeie unb Sarftfen fann man getroft in Söier fod)en.
©in fjitfah bom aEerbeften 3htm barf nicht fetifen; er berfeiht ber ©auce
einen eigenartigen pifanten ©efdjmacf. 2tm beften aber eignen fid) fotdje
©jempdare zum Söacten. ®ap Werben fie gehalten unb in hanbteEer*
grofje Stüde gefc^nttten, bie unmittelbar bor ber Zubereitung gut ab*

getrodnet werben müffen. ®ann Werben fie in StReljt gewälzt, mit ge*

ftofjftem ©i überwogen unb mit Steibbrot bid beftreut. Setd werben
fie in ben ®ieget mit fiebenbem Söadfett gethan, in bem fie junädhft
unterfinfen, um nach Wenigen SRinuteu mit brauner fnufperiger -fntEe

gar wieber aufzutauchen. ®iefe tpüEe bitbet fich fo fcfjnell, bafj ber

gfeifchfaft unb baB jebem gifd) eigene Siroma nid)t entweichen fönnen.
©B wäre wünfd)enBwert, Wenn biefe 9trt ber Zubereitung baB übtictje
Sraten auf ber Pfanne böEig berbrängen würbe. ®aB Staden ift auch

biEiger, benn baB SSacf'fett fann immer wieber benutzt werben. IIB
©auce gibt man etwas braune Stutter. Zum Staden eignen fid) be*

fonberB Sfat, Sttei, Karpfen, Starfd) unb @d)feie unb feinere @eefifd)e,
Wie Stot* unb Seezunge. §auBfrauen, bie bieB Verfahren einmal er*

probt hüben, pflegen eB ntdjt mehr aufzugeben.

Rezepte.
(^rproßt uttb gut ßcfttitbcn.

|rofli)f(i)ettkel à la poulette, ©auber geWafdjene grofd)fd)enfet Wer*
ben nach belieben Dreffiert, b. f). geflutt unb je 2 @d)enfet miteinanber
berfd)ränft, bann mit ©atz unb ißfeffer beftreut. 3fn reid)tid) frifdjer
Sutter wirb 1 Kod)töffetd)en SRel)t gebämpft, bie grofd)fd)enfet hinein*
gegeben unb mitgebünftet, bann bie nötige gteifdjbrühe, foWie eine fßrife
©atz unb SRuBfatnufj zugefügt unb aEeB einige SRinuten forgföttig gar
gefod)t. ©obatb fich Steift bon ben Steind)en töft, werben bie

©djenfet erhöht angerichtet unb mit ber Sauce, bie nod) mit 1—2 ©i*

— Z —

des Gaumens vollkommen zu machen, füge man als Gewürz einige
Wachholderbeeren hinzu, die in den Forsthäusern des östlichen Deutschlands

bei keinem Wildpret fehlen dürfen. Diese Zubereitungsart Pflegt
den großen Hechten begeisterte Verehrer zu werben. In neuerer Zeit
sind die Fischhändler dazu übergegangen, die großen Hechte in Kotelettes

zu zerlegen. Die Hausfrauen sind davon nicht sehr erbaut, denn die

auf gewöhnliche Art abgebratenen Stücke bleiben trocken und zäh. Daß
große Hechtlebern mit Recht als Delikatesse gelten, ist bekannt. Aber
auch die anderen Eingeweide werden als Leckerbissen betrachtet. Sie
müssen sauber gereinigt und mit dem Messer geschabt werden. Dann
werden sie mit Butter, Zwiebel und Aepfelstückchen geschmort.
Ungewöhnlich große Bleie und Karpfen kann man getrost in Bier kochen.

Ein Znsatz vom allerbesten Rum darf nicht fehlen; er verleiht der Sauee
einen eigenartigen pikanten Geschmack. Am besten aber eignen sich solche

Exemplare zum Backen. Dazu werden sie gespalten und in handtellergroße

Stücke geschnitten, die unmittelbar vor der Zubereitung gut
abgetrocknet werden müssen. Dann werden sie in Mehl gewälzt, mit
geklopftem Ei überzogen und mit Reibbrot dick bestreut. Jetzt werden
sie in den Tiegel mit siedendem Backsett gethan, in dem sie zunächst

untersinken, um nach wenigen Minuten mit brauner knusperiger Hülle
gar wieder aufzutauchen. Diese Hülle bildet sich so schnell, daß der
Fleischsaft und das jedem Fisch eigene Aroma nicht entweichen können.

Es wäre wünschenswert, wenn diese Art der Zubereitung das übliche
Braten ans der Pfanne völlig verdrängen würde. Das Backen ist auch

billiger, denn das Backfett kann immer wieder benutzt werden. Als
Sauce gibt man etwas braune Butter. Zum Backen eignen sich

besonders Aal, Blei, Karpfen, Barsch und Schleie und feinere Seefische,
wie Rot- und Seezunge. Hausfrauen, die dies Verfahren einmal
erprobt haben, Pflegen es nicht mehr aufzugeben.

Wezepte.
Krproöt und gut gefunden.

Froslhslhenke! à io poulette. Sauber gewaschene Froschschenkel werden

nach Belieben dressiert, d. h. gestutzt und je 2 Schenkel miteinander
verschränkt, dann mit Salz und Pfeffer bestreut. In reichlich frischer
Butter wird 1 Kochlöffelchen Mehl gedämpft, die Froschschenkel
hineingegeben und mitgedünstet, dann die nötige Fleischbrühe, sowie eine Prise
Salz und Muskatnuß zugefügt und alles einige Minuten sorgfältig gar
gekocht. Sobald sich das Fleisch von den Beinchen löst, werden die

Schenkel erhöht angerichtet und mit der Sauce, die noch mit 1—2 Ei-
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gelb legiert unb mit einigen Stopfen „ aggi=20 urge" ober „Siebig 'S

gteifhejftratt" im ©efdjmact gehoben wirb, übergoffen.
sf

liirbcmiitel für Snurett=Supett. Man gibt einige Hoffet bolt ge»

ftojjenen Surfer in ein eiferneS ißfänncfjen, baê man auf fc^macpeë geuer
feijt, Wobei man ben Suder fortwäljrenb rüfjrt; bis er ju fdjaumen ans

fängt unb braun wirb. SttSbann giefjt man ein Säffctjen bjei^eS SBaffer

baran, bamit er fid) auftöft, täfjt eê ein wenig ïocpen unb tjebt el in
einem berfdjtoffenen ©tafe bis jum ©ebraucpe auf. ©n bis gwei Meffer*
fpijjen bolt ber ©auce beigegeben gibt biefer eine fctjöne braune garbe.
Sti d) bei gteifhbrüljfuppen gu bermenben.

*
|el)crkrdf|il)fnfujj|if. 150—200 ©ramm Katb§s ober junge 9îiub§s

teber werben auê £>aut unb SIbern gefdjabt unb fein berwiegt, mit
etwaë eingeweihtem, auSgebrürftem unb fein gerftofienem Mitdjbrot,
©atg, tßfeffer unb Muêîatnufi, gepadter Sßeterfitie, 1 feingefc^nittenen
gebunfteten Stiebet, 1 Söffet Met)t, 2 ©er unb nah Setieben eine

ißrife berwiegten ©albeibtättern gut bermengt unb 1k—ih ©tunbe rutfen
getaffen. Mit bem Kaffeelöffel ober bem ®reffierbeutet werben nun
Keine Stöffhen in bie fhwad) fiebenbe, abgemeffene gteifdjbrüfie ge=

geben, in 5—10 Minuten tangfam gefodjt unb bie mit etwa® „Siebig'S
gteifhejtraft" berrüljrte ©uppe angerichtet.

*
|cittc fniire Icker, SSon ber Katb§teber wirb bie ipaut forgfättig

abgezogen, bie Stbern entfernt unb bie Seber in gang feine ©tpeibdjen
gefhnitten. 3h öer ömetettenpfanne wirb 1 Söffet 33utter tjeifj gemäht,
feingefhniitene Stiebet turg barin gebünftet, bie Seber gugefügt, wenig
Metft baruber geftäubt, gut burhgeruljrt; fobatb bie Seber niept mepr
röttih auSfieI)t, Wirb gteifcpbrttlje, 1 ©ta§ 3Sein, ba§ nötige ©ewürg
beigegeben, atleS gufammen turg aufgefocpt unb beim Stnricpten mit ge=

tjadtem ©riinê, foWie Va Kaffeetöffet „MaggisSßürge" im ©efdfnr. rf

nod) berfeinert. Sm ©angen barf bie Seber nur 2—3 Minuten todjen
unb gwar auf lebhaftem geuer, man patte atfo alte Sutpaten im SSorauê

bereit.
*

(bänfclirntttt. SöereitnngSgeit 2—3 ©tunben. gür 8 ißerfonen.
Sutpaten: 1 ©anl, 15 ©ramm „Siebig'S gteifcpei'tratt", 5 ©ramm
Kartoffetmept, 30 ©ramm ©atg, Sßaffer nah SSebarf. ®er ©ewinnung
einer guten ©auce biefeS Sraten? wirb im atigemeinen gu wenig Stuf«

mertfamteit gefhentt. 3ft ber 33raten auep fhön, fo wirb in bieten

gälten bie ©auce fabe fein. ©> ift bann bie SSerWenbung bon „Siebig'S
gteifhestratt" am ißtape, um fie gut unb woptfipmedenb gu mähen.
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gelb legiert und mit einigen Tropfen „Maggi-Würze" oder „Liebig's
Fleischextrakt" im Geschmack gehoben wird, Übergossen.

--5

Färbemittel für Saueeu-Snppen. Man gibt einige Löffel voll
gestoßenen Zucker in ein eisernes Pfännchen, das man auf schwaches Feuer
setzt, wobei man den Zucker fortwährend rührt; bis er zu schäumen
anfängt und braun wird. Alsdann gießt man ein Täßchen heißes Wasser

daran, damit er sich auflöst, läßt es ein wenig kochen und hebt es in
einem verschlossenen Glase bis zum Gebrauche auf. Ein bis zwei Messerspitzen

voll der Sauce beigegeben gibt dieser eine schöne braune Farbe.
Ae ch bei Fleischbrühsuppen zu verwenden.

Keberklößchensuppe. 150—200 Gramm Kalbs- oder junge Rindsleber

werden aus Haut und Adern geschabt und fein verwiegt, mit
etwas eingeweichtem, ausgedrücktem und fein zerstoßenem Milchbrot,
Salz, Pfeffer und Muskatnuß, gehackter Petersilie, 1 feingeschnittenen
gedünsteten Zwiebel, 1 Löffel Mehl, 2 Eier und nach Belieben eine

Prise verwiegten Salbeiblättern gut vermengt und >/2 Stunde ruhen
gelassen. Mit dem Kaffeelöffel oder dem Dressierbeutel werden nun
kleine Klößchen in die schwach siedende, abgemessene Fleischbrühe
gegeben, in 5—10 Minuten langsam gekocht und die mit etwas „Liebig's
Fleischextrakt" verrührte Suppe angerichtet.

Feine saure Leder. Von der Kalbsleber wird die Haut sorgfältig
abgezogen, die Adern entfernt und die Leber in ganz feine Scheibchen
geschnitten. - In der Omelettenpfanne wird 1 Löffel Butter heiß gemacht,
feingeschnittene Zwiebel kurz darin gedünstet, die Leber zugefügt, wenig
Mehl darüber gestäubt, gut durchgerührt; sobald die Leber nicht mehr
rötlich aussieht, wird Fleischbrühe, 1 Glas Wein, das nötige Gewürz
beigegeben, alles zusammen kurz aufgekocht und beim Anrichten mit
gehacktem Grüns, sowie V- Kaffeelöffel „Maggi-Würze" im Geschnmck

noch verfeinert. Im Ganzen darf die Leber nur 2—3 Minuten kochen

und zwar auf lebhaftem Feuer, man halte also alle Zuthaten im Voraus
bereit.

Gänsebraten. Bereitungszeit 2—3 Stunden. Für 8 Personen.
Zuthaten: 1 Gans, 15 Gramm „Liebig's Fleischextrakt", 5 Gramm
Kartoffelmehl, 30 Gramm Salz, Wasser nach Bedarf. Der Gewinnung
einer guten Sauce dieses Bratens wird im allgemeinen zu wenig
Aufmerksamkeit geschenkt. Ist der Braten auch schön, so wird in vielen
Fällen die Sauce fade sein. Es ist dann die Verwendung von „Liebig's
Fleischextrakt" am Platze, um sie gut und wohlschmeckend zu machen.
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©ine put traten borbereitete unb beliebig gefüllte ©anS wirb in einer
paffenben ^Bratpfanne mit ^inreidjenbem SBaffer unb etwas @at§ in
ben Scatofen geftettt. ®aS ^Begießen, SIngießen unb 28enbeu beS SSratenS

wieberhole man folange, bis er anfängt meid) p werben. SülSbamt

[teile man ihn auf einen fäjott heißen Siegel ober SRoft, bamitbie ipiße
bem traten bon aHen Seiten anfommen !ann. ®aS SIttbraten ber Sauce
an ben [Raub ber ^Bratpfanne muß bnrcf) mehrmaliges Slbpinfetn ber=

ßinbert werben, baS p fdjarfe SInfeßen am Soben burcl) öfteres, nid)t

p bieleS SIngießen. ®aS langfame SfuSbraten beS getteS barf nur
buret) bie regelmäßige Oberl)iße gefd)el)en. Sft ber traten meid) unb
fcäjött gelbbraun, wirb er herausgenommen, baS nod) überflüffige gett
abgefcßöpft unb im galt noch fobiet pgegoffen, als Sauce nötig ift.
SRan pinfele nun ben Saucenanfaß gut ab, gieße ihn burch unb ber=

rühre barin 15 ©ramm „Siebig'S gleifchejtraft". SRit etwas Kar ge»

rührtem Kartoffelmehl mad)t man bie Sauce feimig.

fnfettbrntcu. gür 4 ißerfonen in einer Stunbe herpftetten. SRan

brät ben etmaS abgehangenen, fauber gehäuteten unb getieften £>afen

mit genügenber SButter bei lebhaftem geuer auf beiben Seiten gut an
unb gießt bann etmaS gleifcljbrütje unb einen Schuß ©ffig unter. [Run

fügt man einige ©itronenfdjeiben unb eine ©emürpelfe p unb brät
ben fpafen meid). Kurg eße er fertig wirb, gibt man etmaS füße Saßne
unb einen tnappen ©ßlöffel Semmelbröfeln in bie ißfanne unb läßt bei=

beS gut mit burdjfochen. ®en fertigen §afen hebt man auS ber fjßfanne
unb gerlegt ihn. ®ie Sauce fettet man gut ab, ftreiept fie burd) ein

Sieb unb gieljt fie mit 5—6 $ropfen „XRaggimürge" auf. ®ann gibt
man fie über ben SBraten, ben man mit Keinen Kartoffeln garniert.

*
§tel)ljiiljltff. 6 ißerfonen. SereitungSbaiter 25 XRinuten. 3ube=

reitung ber [Rebhühner: ®ie Säger, welcße ja in ber .fjauptfadje gein=
febmeefer finb, opfern für biefeS ©ericljt bie kühner beS teßten ©elegeS,
bie befanntlid) Keiner finb als bie anberen. UebrigenS paßt fo ein Keines

fpuljn gar nid)t in ben [Rahmen ber übrigen Sdjladjitiere, unb man t^ut
am beften, biefe fpülper nach ber Säger, alfo fotgenbermaßen gm
pbereiten: SRan rupft unb fengt bie SRebhühner — je einS für p>ei
[ßerfonen —, nimmt fie auS unb legt bie fiebern, bon benen man bie
©äße entfernt, beifeite. ®ie Ipühner fdjneibet man ber fiänge nad) burch,
plattet fie mit bem flachen ^aetmeffer etmaS ab unb entfernt bie ent=

ftanbenen Knodjenfpütter forgfältig. Se|t folgt unb pfeffert man fie,

betropft fie mit gerlaffenem Sd)Weihefd)malg unb brät fie bei gelinber
§iße 15 SRinuien auf bem Stoffe. Kurg eße fie fo fertig Werben, be«

ftreut man fte leicljt mit geriebener Semmel, richtet fie bann im Kränge

5

Eine zum Braten vorbereitete und beliebig gefüllte Gans wird in einer
passenden Bratpfanne mit hinreichendem Wasser und etwas Salz in
den Bratofen gestellt. Das Begießen, Angießen und Wenden des Bratens
wiederhole man solange, bis er anfängt weich zu werden. Alsdann
stelle man ihn auf einen schon heißen Ziegel oder Rost, damit-die Hitze
dem Braten von allen Seiten ankommen kann. Das Anbraten der Sauce
an den Rand der Bratpfanne muß durch mehrmaliges Abpinseln
verhindert werden, das zu scharfe Ansetzen am Boden durch öfteres, nicht

zu vieles Angießen. Das langsame Ausbraten des Fettes darf nur
durch die regelmäßige Oberhitze geschehen. Ist der Braten weich und
schön gelbbraun, wird er herausgenommen, das noch überflüssige Fett
abgeschöpft und im Fall noch soviel zugegossen, als Sauce nötig ist.

Man pinsele nun den Saucenansatz gut ab, gieße ihn durch und
verrühre darin 15 Gramm „Liebig's Fleischextrakt". Mit etwas klar
gerührtem Kartoffelmehl macht man die Sauce seimig.

-X-

Hasenbraten. Für 4 Personen in einer Stunde herzustellen. Man
brät den etwas abgehangenen, sauber gehäuteten und gespickten Hasen
mit genügender Butter bei lebhaftem Feuer auf beiden Seiten gut an
und gießt dann etwas Fleischbrühe und einen Schuß Essig unter. Nun
fügt man einige Citronenscheiben und eine Gewürznelke zu und brät
den Hasen weich. Kurz ehe er fertig wird, gibt man etwas süße Sahne
und einen knappen Eßlöffel Semmelbröseln in die Pfanne und läßt beides

gut mit durchkochen. Den fertigen Hasen hebt man aus der Pfanne
und zerlegt ihn. Die Sauce fettet man gut ab, streicht sie durch ein

Sieb und zieht sie mit 5—6 Tropfen „Maggiwürze" auf. Dann gibt
man sie über den Braten, den man mit kleinen Kartoffeln garniert.

Rebhühner. 6 Personen. Bereitungsdauer 25 Minuten.
Zubereitung der Rebhühner: Die Jäger, welche ja in der Hauptsache
Feinschmecker sind, opfern für dieses Gericht die Hühner des letzten Geleges,
die bekanntlich kleiner sind als die anderen. Nebrigens paßt so ein kleines

Huhn gar nicht in den Rahmen der übrigen Schlachttiere, und man thut
am besten, diese Hühner nach Art der Jäger, also folgendermaßen
zuzubereiten: Man rupft und sengt die Rebhühner — je eins für zwei
Personen —, nimmt sie aus und legt die Lebern, von denen man die
Galle entfernt, beiseite. Die Hühner schneidet man der Länge nach durch,

plattet sie mit dem flachen Hackmesser etwas ab und entfernt die

entstandenen Knochensplitter sorgfältig. Jetzt salzt und Pfeffert man sie,

betropft sie mit zerlassenem Schweineschmalz und brät sie bei gelinder
Hitze 15 Minuten auf dem Roste. Kurz ehe sie so fertig werden,
bestreut man sie leicht mit geriebener Semmel, richtet sie dann im Kranze
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an imb gibt nacpftepenbe ©auce in bie Sötttte: ^erftettung ber Säger*
fauce: 3U 3 Dtebpüpnern: 1 Söffet gelfacfte ©djatotten imb 50 ©ramm
fßitge — ÜDtufferong finb am beften —, fepmipt man in Söuiter unb

fügt fobann 1h ©tag SBeißWein, 2 Söffet ©ognac, 2ho Siter gteifepbrüpe,
1 gepadfe Somate, 1 ißrife ißfeffer unb ben bierien Seit einer 3epe
Knobtaucp (eingepadt) pingu. Stacpbem bieg einige SOtinuten getoept pat,
toerbieft man bie ©auce mit 20 ©ramm SReptbutter. 2 SRinuten bor
bem Stnridjten gibt man bie getieften Sehern hinein, rüprt, naepbem

man bie Kafferote bom geuer entfernt, etmag „Siebig'g gteifepeptraft"
barunter, fepüttet bie ©ance nun auf bie fßtatte unb firent ein wenig
rifepgepadte ißeterfitie barüber.

•X-

ÇînlbsUetclett nuf llelfoit-^rt. ©eftopfte, gefatgene, in Sutter ge=

tauchte Koietettg, mit etmag gepadter fßeterfitie beftreut, bebedt, lang*
fam gebämpft, wenn fie bräunen, bid mit geriebenem ißarmefanfäfe be=

ftreut, mit bider faurer ©apne beftriepen. ©inige Söffet ©apne beige*

goffer, im Sraiofen garbe nehmen taffen.
*

©etniiftfitjijic. Stan fepneibet getbe Stübcpen, ©etteriewurgetn, Kopt,
Kabig in feine ©treifepen, bertoiegt ein ©träuffepen fßeterfitie giemtidp
fein, bämpft biefe ©emitfe in einem ©tüdtein frifeper Sutter mit etmag

©atg unb einer Reinen SRefferfpipe bolt fßfeffer, füüt mit gteifepbrüpe
naep (ebent. SBaffer unb „Siebig'g gteifdiejtratt") unb täfjt atleg gu*
fammen eine ©tunbe toepen. ©ine Siertetftunbe bor bem Stnricpten fügt
man in Stögcpen geteilten Stumentopt nnb fo man mill, eine in feine
©tiften gefepnittene Kartoffel bei nnb richtet bie ©uppe über gepadteg
Suppengrün unb gebaute Srotmürfetdjen an.

*
Jifrfjfuir. ®erfelbe bient bagu, ben ©üffWafferftfcpen einen erpöpten

©efdjmad gu geben. SRan riepte gu: 2 grope gefepätte ^tombetn, in
©tüde gerfcpnitten, 1 grope getbe Stübe, 2 ißeterfitienmurgeln, 1 ©traup
ißeterfitienbtätter, ebenfo ein ©träupepen Sppmian, 2 Sorbeerblätter,
12 — 14 meipe ißfeffertörner, 3 Stetten, 60 ®r. ©atg. Stun bringt man
atleg in ein ©efepirr, ftettt biefeg an fcpWaipeg geuer unb täpt e5 bet

öfterem Stufrüpren 4 SRinuten beimpfen, täpt auftoepen, giept gurüd,
toipt 40 SRinuten, feipt bitrcp ein feineg ©ieb unb bermenbet ober be*

maprt eg big gunt ©ebrauep in irbenem ©efäp auf. ®iefer gifipfub
tann einigemal gur Sermenbnng tommen; man foept ipn borper mit
Vi Siter SBaffer raftp auf.

*
filirtoffcl=fUii|je. SOtan tput gmei gepäufte Suppenteller bolt tatter,

getoepter, geriebener Kartoffeln in eine ©cpüffel unb gibt gwei Kaffee*

6

an und gibt nachstehende Sauce in die Mitte: Herstellung der Jägersauce:

Zu 3 Rebhühnern: 1 Löffel gehackte Schalotten und S0 Gramm
Pilze — Musserons sind am besten —, schwitzt man in Butter und

fügt sodann >/- Glas Weißwein, 2 Löffel Cognac, ^/i» Liter Fleischbrühe,
1 gehackte Tomate, 1 Prise Pfeffer und den vierten Teil einer Zehe
Knoblauch (eingehackt) hinzu. Nachdem dies einige Minuten gekocht hat,
verdickt man die Sauce mit 20 Gramm Mehlbutter. 2 Minuten vor
dem Anrichten gibt man die gehackten Lebern hinein, rührt, nachdem

man die Kasserole vom Feuer entfernt, etwas „Liebig's Fleischextrakt"
darunter, schüttet die Sauce nun auf die Platte und streut ein wenig
rischgehackte Petersilie darüber.

Kallislîotklktt auf Nelson-Art. Geklopfte, gesalzene, in Butter
getauchte Koteletts, mit etwas gehackter Petersilie bestreut, bedeckt, langsam

gedämpft, wenn sie bräunen, dick mit geriebenem Parmesankäse
bestreut, mit dicker saurer Sahne bestrichen. Einige Löffel Sahne
beigegossen, im Bratofen Farbe nehmen lassen.

Gemüsesuppe. Man schneidet gelbe Rübchen, Selleriewurzeln, Kohl,
Kabis in feine Streifchen, verwiegt ein Sträußchen Petersilie ziemlich
fein, dämpft diese Gemüse in einem Stücklein frischer Butter mit etwas
Salz und einer kleinen Messerspitze voll Pfeffer, füllt mit Fleischbrühe
nach (event. Wasser und „Liebig's Fleischextrakt") und läßt alles
zusammen eine Stunde kochen. Eine Viertelstunde vor dem Anrichten fügt
man in Röschen geteilten Blumenkohl und so man will, eine in feine
Stiften geschnittene Kartoffel bei und richtet die Suppe über gehacktes

Suppengrün und gebähte Brotwürfelchen an.

Fischslld. Derselbe dient dazu, den Süßwasserfischen einen erhöhten
Geschmack zu geben. Man richte zu: 2 große geschälte Zwiebeln, in
Stücke zerschnitten, 1 große gelbe Rübe, 2 Petersilienwurzeln, 1 Strauß
Petersilienblätter, ebenso ein Sträußchen Thymian, 2 Lorbeerblätter,
12 — 14 weiße Pfefferkörner, 3 Nelken, 60 Gr. Salz. Nun bringt man
alles in ein Geschirr, stellt dieses an schwaches Feuer und läßt es bei

öfterem Aufrühren 4 Minuten dämpfen, läßt aufkochen, zieht zurück,
kocht 40 Minuten, seiht durch ein feines Sieb und verwendet oder
bewahrt es bis zum Gebrauch in irdenem Gefäß auf. Dieser Fischsud
kann einigemal zur Verwendung kommen; man kocht ihn vorher mit

Liter Wasser rasch auf.

Kartoffel-Klöße. Man thut zwei gehäufte Suppenteller voll kalter,
gekochter, geriebener Kartoffeln in eine Schüssel und gibt zwei Kaffee-
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taffeit bolt tauwarme Stitcli), 5 ©ter, etwa§ ©atg unb 4—5 ©fjtöffet
SDÎe^t bagu, baf? ef> ein fefter %eig wirb. ©in grofjeê SSreit wirb biet

mit SJîeïjï beftäubt, man ro'ttt mit bern Stubetljotg einen falben ginger
Ijolfen $eigfted auf unb beftreidjt ilfn mit in gertaffenem gett geröfteter,
geriebener Semmet. ttun widett.man eine grofje Stolle, fdpeibet finger»
tange Stüde babon, bräett jebe Stolle an ber Seite etwa? gu, baf? bie
©emmet nidjt ^erau§!oc^t an ber ©c^nittflndje, unb wätgt fie in Steift.
$n fiebenbem ©atgwaffer ïodgt matt fie genau 10 Stitiuten unb legt
nici)t gu biet auf einmal in ba3 iodjettbe StSaffer, bamit fie fdjneïï Wieber

iodjen, aitd) nehmen fie fid; fonft fcïjïedjt iferauê.

*
5uilier|jliiiid)cn niif drei ucrfdjieïicne ^Irtett. 3—4 ©ier werben mit

250 ©ramm gefiebten 3uder mit einer @d)tagrute eine ©tunbe lang
gefc()tagen, gittert über ein fd)Wad)el> ®ot)tenfeuer gefefit, biê bie SDtaffe

unter fortbaiternbem ©plagen Warm, aber nid)t fyeif? geworben ift, battit
bom getter genommen unb baê ©dftagen fortgefejjt, bis fie wieber er»

faltet ift. 3utef?t mifcïje man 30 ©ramm gewb^ntictjeê unb 30 ©ramm
©täriemelft teidjt barunter, fetie Heine tpäufdjen auf ißaftier, beftreue
fie mit feinem 3uc!er unb bade fie. ©ê fantt auci), elfe man baS Stet)I
in ben $eig bringt, bie abgeriebene ©djate einer ©itrone ober fßomerange
bagu genommen werben. Dber: 125 ©rantnt 3uder werben mit gWei

©iwei| WenigftenS eine ©tunbe tang gerührt, bis bie SOêaffe gang bidjt
ift, hierauf bie gang Hein gefdjnittene ©djate unb ber ©aft bon einer

nidjt gu großen falben ©itrone bagxt getljan, bie Staffe mit einem Saffee»

töffet in §äufd)en bon ber @röf?e einer ^afelnuf? auf ein mit weitem
SBadjS beftridjene§ §81ed} gefefst unb in fd)Wad)et ipif)e fo gebaden, baff
bie gettdjen faft gang weif? bleiben. Sber 375 '©ramm 3uder Werben

mit 15 ©ibottern eine fialbe ©tunbe fang gerütjrt, hierauf ber @d)nee
bon ben 15 ©weif? barunter gemifd)t unb gutefit ein ißfunb Steift in
bie Staffen nact) unb nad) gefiebt unb untergerührt. Stan fef?t hierauf
mitteïft eineê S£rid)terd)eng bon berfetben Heine §äufc^en auf tßafüer,
badt fie in frifdjer §if)e unb töft fie nod) ^eig mit einem Steffer bom
ißafiier ab. Sollten fie baran feftHeben, fo tttuf? ba§ ißaftier auf ber
ftudfeite ein wenig befeuchtet werben.

*
föeriettflctiien nus fîleibmt j« entfernen. Stan feuchtet bie Stearin»

fteden mit @f>iritu§ an. ©obatb berfetbe berbunftet ift, gerfetjt fid) baê
©tearin in ©taub unb fann bann teidjt mit einigen S3ürftenftrid)en ent»

fernt werben. — Stan lann bie gteden aud) nahe an einen heilen
Dfen Ratten unb fie fo berfctjwinben taffen, natürtid) rnitf? matt barauf
adjten, baf? ber ' Stoff nidjt berfengt wirb. — Stuf SBadjäftecfen legt
man ein ©tüd 2öfd)f>af>ier unb bügett mit einem ijetfjen ©ifen barüber ;
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tasten voll lauwarme Milch, 5 Eier, etwas Salz und 4—S Eßlöffel
Mehl dazu, daß es ein fester Teig wird. Ein großes Brett wird dick

mit Mehl bestäubt, man rollt mit dem Nudelholz einen halben Finger
hohen Teigfleck auf und bestreicht ihn mit in zerlassenem Fett gerösteter,
geriebener Semmel. Nun wickelt man eine große Rolle, schneidet fingerlange

Stücke davon, drückt jede Rolle an der Seite etwas zu, daß die
Semmel nicht herauskocht an der Schnittfläche, und wälzt sie in Mehl.
In siedendem Salzwasser kocht man sie genau 10 Minuten und legt
nicht zu viel auf einmal in das kochende Wasser, damit sie schnell wieder
kochen, auch nehmen sie sich sonst schlecht heraus.

Ziàrpliitzlhen auf drei verschiedene Arten. 3—4 Eier werden mit
250 Gramm gesiebten Zucker mit einer Schlagrute eine Stunde lang
geschlagen, zuletzt über ein schwaches Kohlenfeuer gesetzt/bis die Masse
unter fortdauerndem Schlagen warm, aber nicht heiß geworden ist, dann

vom Feuer genommen und das Schlagen fortgesetzt, bis sie wieder
erkaltet ist. Zuletzt mische man 30 Gramm gewöhnliches und 30 Gramm
Stärkemehl leicht darunter, setze kleine Häufchen auf Papier, bestreue
sie mit feinem Zucker und backe sie. Es kann auch, ehe man das Mehl
in den Teig bringt, die abgeriebene Schale einer Citrone oder Pomeranze
dazu genommen werden. Oder: 125 Gramm Zucker werden mit zwei
Eiweiß wenigstens eine Stunde lang gerührt, bis die Masse ganz dicht
ist, hierauf die ganz klein geschnittene Schale und der Saft von einer

nicht zu großen halben Citrone dazu gethan, die Masse mit einem Kaffeelöffel

in Häufchen von der Größe einer Haselnuß auf ein mit weißem
Wachs bestrichenes Blech gesetzt und in schwacher Hitze so gebacken, daß
die Zeltchen fast ganz weiß bleiben. Oder 375 'Gramm Zucker werden
mit 15 Eidottern eine halbe Stunde lang gerührt, hierauf der Schnee
von den 15 Eiweiß darunter gemischt und zuletzt ein Pfund Mehl in
die Massen nach und nach gesiebt und untergerührt. Man setzt hierauf
mittelst eines Trichterchens von derselben kleine Häufchen auf Papier,
backt sie in frischer Hitze und löst sie noch heiß mit einem Messer vom
Papier ab. Sollten sie daran festkleben, so muß das Papier auf der
Rückseite ein wenig befeuchtet werden.

Kerzenflecken aus Kleidern zu entfernen. Man feuchtet die Stearinflecken

mit Spiritus an. Sobald derselbe verdunstet ist, zersetzt sich das
Stearin in Staub und kann dann leicht mit einigen Bürstenstrichen
entfernt werden. — Man kann die Flecken auch nahe an einen heißen
Ofen halten und sie so verschwinden lassen, natürlich muß man darauf
achten, daß der'Stoff nicht versengt wird. — Auf Wachsflecken legt
man ein Stück Löschpapier und bügelt mit einem heißen Eisen darüber;



— 8 —

bei jebent ©trid) mit bem Sügeleifen muß matt baê ^3a^tet anberê

auffegen.
*

Jim JlnititjcH kr înmyen ?u ucrl|iiteit. ©egen baê fïtaudjen ber

Samfte ntirb folgeubeê SDtittel empfohlen: Sftan taucht ben ®od)t in
flatten ©ffig ttnb läßt iEjn iroctnen, bebor man ijjn in bie Santfte ein»

fü^rt. Stuf biefe einfad)e SBeife tann baê 9îaud)en ber Sarnfte ttnb baê

Serloßlen beê ®ocf)teê befeitigt Sterben.

*
Die pcljnnltlung »01t frifrijeit fettflcihen nnf km fuftbokit. Söenn

gett auf bem Südjenfußboben berfchüttet ntirb, muß man fofort tatteê
SBaffer barauf gießen. ®aê gett Stirb bann gleich ^art ttnb gießt nidjt
in bie Stielen ein.

-X-

ffirfprni® mt fnnuicunjliiibrrn. ®aê fo häufige Springen ber
Samftencgtinber beruht auf ber ungleichmäßigen Sluêbehnttng berfetben
bitrd) bie ftlößltdje 28ärnte. ÏRan tann bemnact) baê Springen ber ©t)5
Xinber bereuten, entnteber burcl) SSertjüten eineê fdjnelten ®emperatur=
toechfelê,. ober babttrd), baß matt ihnen ©elegenßeit gibt, fid) beliebig
auêgubehnen ober gufammengugießen. ®a erftereS unmöglich °beï fet)r
feßntterig ift, fo nimmt man baê gttteite fpilfêmittel in Ülnfprud) unb

bringt bieê fo gur Stnntettbung, baß man mitfetft eineê ©taêbiamanten
ben ©ßtinber ber Sänge nad) auffdjneibet. Solche ©ßlinber Sterben

niematê fpringen, meil ber Spalt bent ©lafe ©eïegenl)eit gibt, fiel) nad)
allen (Seiten hin auêgubeïfnen.

*
(Sittf lttne DerfiilTiijuitj ks gclirnnnteu ßaffcc's hat ®r. ®. Ser=

tareüi feftgeftellt. ©r fanb bei ber Unterfuchung bon gebranntem Kaffee
in einigen fßroben einen unguläffig boßen ©ehalt an Sßaffer, ohne baß
bie Söhnen in ihrer äußeren Sefdjaffenheit auf biefen ©ehalt beuteten;
biefe gälfcpung ntirb burd) Bufaß bon Sorajtttaffer erreicht. SSirb näm*
(id) fïifâ) gebrannter Kaffee, mit einer ftebenben fünfprogentigen Sorar?
(öfung übergoffen ttnb getrodnet, fo behält ber Kaffee einen Sßaffer*
gepalt bon 10 fßrogent unb barüber; burch biefe ©emidjtêbermehrung
ntirb ber Säufer betrogen, ba normal gebrannter Saffee nicht mehr
alê brei biê pôcbftenê bier fßrogent Sßaffer enthält. ®ie Seimifcßung
beê Sorap ift aber chemifd) leicht gu benteifett, unb nterbett baher ßoffent*
lid) bie ftaatlidjen unb ftäbtifeßen Unterfuchungêanflalten bon Slîahrungê*
mittein ihr Slugenmerl hierauf richten, um biefeê allgemein fo beliebte

Soïtêgetranf bor SSerfälfd)ung gu fcßüßen.

JHebaftton uitb Verlag : grau Œïtf« £ one g get in ©t. ®ûtten,
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bei jedem Strich mit dem Bügeleisen muß man das Papier anders

auflegen.

Das Ältlichen der sampe» ;» verhüten. Gegen das Rauchen der

Lampe wird folgendes Mittel empfohlen: Man taucht den Dochl in
starken Essig und läßt ihn trocknen, bevor man ihn in die Lampe
einführt. Auf diese einfache Weise kann das Rauchen der Lampe und das

Verkohlen des Dochtes beseitigt werden.
-Z5

Die KclMdtnilg van frischen Fettfieiken nnf dem Fuhliodcn. Wenn
Fett auf dem Küchenfußboden verschüttet wird, muß man sofort kaltes

Wasser darauf gießen. Das Fett wird dann gleich hart und zieht nicht
in die Dielen ein.

-X-

Ersparnis an Kampennilindern. Das so häufige Springen der

Lampencylinder beruht auf der ungleichmäßigen Ausdehnung derselben
durch die plötzliche Wärme. Man kann demnach das Springen der
Cylinder verhüten, entweder durch Verhüten eines schnellen Temperaturwechsels,

oder dadurch, daß man ihnen Gelegenheit gibt, sich beliebig
auszudehnen oder zusammenzuziehen. Da ersteres unmöglich oder sehr

schwierig ist, so nimmt man das zweite Hilfsmittel in Anspruch und

bringt dies so zur Anwendung, daß man mittelst eines Glasdiamanten
den Cylinder der Länge nach aufschneidet. Solche Cylinder werden
niemals springen, weil der Spalt dem Glase Gelegenheit gibt, sich nach

allen Seiten hin auszudehnen.

Eine »nie Verfälschung des gelirannten Kaffee's hat Dr. E. Ber-
tarelli festgestellt. Er fand bei der Untersuchung von gebranntem Kaffee
in einigen Proben einen unzulässig hohen Gehalt an Wasser, ohne daß
die Bohnen in ihrer äußeren Beschaffenheit auf diesen Gehalt deuteten;
diese Fälschung wird durch Zusatz von Boraxwasser erreicht. Wird nämlich

frisch gebrannter Kaffee mit einer siedenden fünfprozentigen Boraxlösung

übergössen und getrocknet, so behält der Kaffee einen Wassergehalt

von 10 Prozent und darüber; durch diese Gewichtsvermehrung
wird der Käufer betrogen, da normal gebrannter Kaffee nicht mehr
als drei bis höchstens vier Prozent Wasser enthält. Die Beimischung
des Borax ist aber chemisch leicht zu beweisen, und werden daher hoffentlich

die staatlichen und städtischen Untersuchungsanstalten von Nahrungsmitteln

ihr Augenmerk hierauf richten, um dieses allgemein so beliebte

Volksgetränk vor Verfälschung zu schützen.

Redaktion und Verlag : Frau Elise Honegger in St. Ballen.
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